
www.vpk.de

Herausgegeben vom  
VPK-Bundesverband e.V.

24. Jahrgang    Heft 1    2019

Blickpunkt 
 Jugendhilfe

Schwerpunkt
Das Geheimnis starker Eltern oder 
Wie wir Kindern ein guter Anker sind

Weiteres Thema
Voraussetzungen und Ziele einer Reform  
der Kinder- und Jugendhilfe

VPK_01_2019_CS6.indd   1 07.02.19   12:41

creo




KANZLEI BREMEN:   Argonnenstr. 9  28211 Bremen 

Telefon (0421) 3 48 99-0  Fax (0421) 3 48 99-50 

E-Mail: mail@blp-bremen.de

KANZLEI VERDEN:   Zollstr. 15  27283 Verden 

Telefon (04231) 92 20-0  Fax (04231) 92 20 32  

E-Mail: mail@blp-bremen.de

Geschäftsführer: vBP StB Erich H. J . Wolf  WPin StBin Dipl .-Kffr. Anja Otersen  R A Christian Müller                       www.blp-bremen.de

Unsere bundesweit tätige Kanzlei hat mittlerweile über 30 Jahre Erfahrung bei der  Bera-

tung von Einrichtungen, die sich der Kinder- und Jugendhilfe verschrieben haben. Deshalb 

können wir Sie auch bei folgenden Themen begleiten und kompetent unterstützen:

  Existenzgründung

  Rechtsformberatung

  Gesprächen mit Banken

   Verhandlungen mit Jugendämtern

   Entgeltermittlungen

    Betriebswirtschaftliche Beratungen / 

Unternehmensberatungen

   Nachfolgeregelungen

Neben betriebswirtschaftlichen Beratungen bieten wir als DATEV-Mitglied unter anderem 

auch folgende Leistungen an:

    Lohnbuchhaltungen

    Finanzbuchhaltungen

    Jahresabschlusserstellungen

  Erstellungen von Steuererklärungen

ÜBER 30 JAHRE ERFAHRUNG
BEI DER BERATUNG VON KINDERN- UND JUGENDEINRICHTUNGEN

VPK_01_2019_CS6.indd   2 07.02.19   12:42



1

„Kinder wollen glücklich machen – 
Gehorsam macht krank.“

Jasper Juul

Inhalt

Editorial 

Schwerpunkt

Das Geheimnis starker Eltern oder  
Wie wir Kindern ein guter Anker sind 
Haim Omer   

Weiteres Thema

Voraussetzungen und Ziele einer Reform  
der Kinder- und Jugendhilfe 
Wolfgang Hammer

      
Aus dem VPK 
      

Buchbesprechungen

Mitteilungen

Autor*innen / Impressum

2

3

13

22

27

29

32

Inhalt

Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 1    2019

KANZLEI BREMEN:   Argonnenstr. 9  28211 Bremen 

Telefon (0421) 3 48 99-0  Fax (0421) 3 48 99-50 

E-Mail: mail@blp-bremen.de

KANZLEI VERDEN:   Zollstr. 15  27283 Verden 

Telefon (04231) 92 20-0  Fax (04231) 92 20 32  

E-Mail: mail@blp-bremen.de

Geschäftsführer: vBP StB Erich H. J . Wolf  WPin StBin Dipl .-Kffr. Anja Otersen  R A Christian Müller                       www.blp-bremen.de

Unsere bundesweit tätige Kanzlei hat mittlerweile über 30 Jahre Erfahrung bei der  Bera-

tung von Einrichtungen, die sich der Kinder- und Jugendhilfe verschrieben haben. Deshalb 

können wir Sie auch bei folgenden Themen begleiten und kompetent unterstützen:

  Existenzgründung

  Rechtsformberatung

  Gesprächen mit Banken

   Verhandlungen mit Jugendämtern

   Entgeltermittlungen

    Betriebswirtschaftliche Beratungen / 

Unternehmensberatungen

   Nachfolgeregelungen

Neben betriebswirtschaftlichen Beratungen bieten wir als DATEV-Mitglied unter anderem 

auch folgende Leistungen an:

    Lohnbuchhaltungen

    Finanzbuchhaltungen

    Jahresabschlusserstellungen

  Erstellungen von Steuererklärungen

ÜBER 30 JAHRE ERFAHRUNG
BEI DER BERATUNG VON KINDERN- UND JUGENDEINRICHTUNGEN

1

VPK_01_2019_CS6.indd   1 12.02.19   09:47



2 Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 1   2019

die Bemühungen zur Weiterentwicklung der Kinder- und 
Jugendhilfe halten im Jahr 2019 unvermindert an. Das 
„Gute-Kita-Gesetz“ ist bereits verabschiedet worden. Der 
Inhalt ist fünfeinhalb Milliarden Euro Steuergeld schwer 
und sollte Gutes erwarten lassen – aber tut er das auch? 
Zentrales Anliegen ist eine Qualitätsverbesserung der  
Arbeit von Kitas. Leider stellt der Bund den Ländern das 
Geld aber nicht zweckgebunden zur Verfügung. Einige 
Bundesländer könnten die Gelegenheit nutzen, es zur  
Befreiung der Eltern von Kita-Gebühren zu nutzen – das 
wäre fatal. Notwendig ist und bleibt eine Mehrbeschäf
tigung von qualifiziertem Personal, die Finanzierung län-
gerer Öffnungszeiten und eine Modernisierung von Kitas, 
um dem Förderungsauftrag des SGB VIII nachzukommen. 
Bei der in dieser Legislatur anstehenden „Modernisierung 
der Kinder- und Jugendhilfe“ sollen die Versäumnisse der 
letzten Legislatur abgestellt werden. Das BMFSFJ hat dafür 
einen organisatorischen Rahmen entwickelt, dessen  
Kosten sich auf mindestens 1,5 Mio. Euro belaufen. 
Aus Sicht des VPK dürfen bei einer Weiterentwicklung des 
SGB VIII keine Regelungen zur Leistungskonkurrenz von 
Einzelfallhilfen versus sozialräumlichen Angeboten bzw. 
Regelleistungen enthalten sein, wie sie in der vergan
genen Legislatur zu § 36a (Hilfeauswahl) sowie den  
Vorstellungen zur Wahl der Finanzierungsart (§ 78c-E)  
angedacht waren. Damit sollte der Träger der öffentlichen 
Jugendhilfe neben der klassischen Entgeltfinanzierung 
wahlweise das Modell der Zuwendungsfinanzierung oder 
auch das Modell der Ausschreibung und Vergabe wählen 
können. Mit diesem Versuch war die (unausgesprochene) 
Absicht einer „Anbieterkreisverkleinerung“ verbunden. Auf 
diese Weise wäre nicht nur ein Eingriff in die Trägerauto-
nomie möglich, sondern auch in das Wunsch- und Wahl-
recht (vgl. Gerlach/Hinrichs ZKJ 2016, S. 284). Eine nach-
trägliche gesetzliche Legalisierung von in verschiedenen 
Kommunen in der Vergangenheit angewandter sozial
räumlicher Praxis, die verschiedentlich von Verwaltungs-
gerichten untersagt wurde, bleibt inakzeptabel.

Grundlage muss auch zukünftig der in § 27 (Hilfe zur Er
ziehung) in der geltenden Fassung ausdrücklich benannte 

Liebe Leserinnen   
und Leser,

Editorial

Editorial 

Grundsatz bleiben, dass eine Hilfe im Einzelfall geeignet 
und auch notwendig sein muss. Die individuelle Prüfung 
des Einzelfalls auf Grundlage des Hilfeplans ist bei Kindern 
und Jugendlichen mit Hilfebedarf für den Erfolg der Maß-
nahme entscheidend. Ein Ausspielen unterschiedlicher 
Hilfearten darf nicht legalisiert werden.  

Gleiches gilt für die Beibehaltung des aktuell geltenden 
Einrichtungsbegriffes. Kleinsteinrichtungen und Kleinst
heime fallen unstrittig unter den Begriff einer Einrichtung 
im Sinne des § 45 SGB VIII. Überlegungen zu einem neuen 
§ 45a zwecks Reduzierung des Anbieterkreises oder um 
der personellen Überlastungen von Behörden entgegen-
zuwirken, dürfen nicht Gesetzesrealität werden.  

Ob eine inklusive Ausrichtung der Kinder- und Jugendhilfe 
realisiert wird, bleibt derzeit seriös nicht einschätzbar. Die 
Bundesländer hatten in der Vergangenheit verschiedent-
lich deutlich gemacht, dass dadurch keine Mehrkosten ent-
stehen dürften – dies bleibt allerdings völlig unrealistisch.  

Für die öffentliche Hand nimmt nach wie vor das Interesse 
an einer Kostendämpfung über den Weg einer wirksamen 
Angebotssteuerung in der Kinder- und Jugendhilfe einen 
hohen Stellenwert ein – eine offene Kommunikation findet 
dazu leider nicht statt. Stattdessen wird u.a. über den Um-
weg einer verringerten Möglichkeit von Verwaltungsge-
richten zur Überprüfung von Verwaltungsentscheidungen 
versucht, eine Kostensteuerung in ihrem Sinne voranzutrei-
ben. Dies liefe auch auf eine Schwächung der Rechtsstel-
lung von anspruchsberechtigten BürgerInnen hinaus. 

Die Kinder- und Jugendhilfe ist angesichts dieser Dynami-
ken erneut angehalten, die Entwicklungen in diesem Jahr 
wachsam zu beobachten und zu begleiten.  
  
Ihr

Werner Schipmann
VPK-Bundesverband e.V. 

Werner Schipmann
(Foto: Privat)
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Mittel kleiner? Weil, einmal in der Ver-
gangenheit Eltern und Lehrer hatten 
Macht. Sie konnten machen, was sie 
wollten, auch physisch.

Bei der klassischen Familie in der rö-
mischen Welt, der Vater der Familie 
hat auch das Recht über das Leben 
und den Tod seiner Kinder. Es war fast 
selbstverständlich, dass Eltern und 
Lehrer allerlei Machtmittel ausüben 
können, um die Kinder dazu zu  
bringen, in die Reihe zu kommen. 
Heute gibt es solche Mittel nicht 
mehr, sie sind ungesetzlich, sie sind 
unakzeptabel geworden. Es ist richtig, 
dass sie unakzeptabel geworden sind. 
Aber es macht den Auftrag schwieri-
ger. Was mache ich jetzt, wenn das 
Kind sich so und so … das kann ich 
nicht, das kann ich nicht, und die an-
deren gucken auf mich? Was mache 
ich und was mache ich? Also der Auf-
trag ist schwieriger und nebliger, die 
Mittel winziger. 

Dazu kommt, dass wir in einer Perio-
de leben, wo es viel, viel Kritik gegen 
Eltern und Lehrer gibt. Gegen Lehrer 
ist es absolut schrecklich. Es gibt  
einen Bestseller auf Deutsch: Das  
Lehrer-Hasser-Buch. Wie kann so ein 
Buch zu einem Bestseller werden? 
Das Lehrer-Hasser Buch. Schrecklich! 
Und das ist es. D.h., wenn man Zei-
tungen liest, dann kommt man sehr 
oft darauf, was Lehrer so schlecht  
gemacht haben. Und die Lehrkräfte 
werden sehr oft in den Medien  
gelyncht. Was Lehrer gut machen, 
dass ergibt keine Schlagzeilen.  

Liebe Leserinnen   
und Leser,

Autor:  Haim Omer
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Wie wir Kindern ein guter Anker sind 1

1 � Vortrag anlässlich des 25-jährigen Jubiläums 

der „Villa Kunterbunt“ am 10. Oktober 2018 

in Bruchsal

Haim Omer

Ich freue mich sehr, es ist aufregend, 
dass Sie alle hierhergekommen sind. 
Das letzte Mal, dass ich so ein großes 
Publikum gesehen habe, saß ich im 
Publikum, das war bei der ersten 
Erickson-Konferenz und da sprach 
Carl Whitaker auf dem Podium, ein 
sehr bekannter Familientherapeut. 
Und er sagte: „Ich wundere mich, wa-
rum Sie alle hierhergekommen sind.“ 
Und jemand hat die Hand erhoben 
und er war sehr demokratisch. War-
um? „Wir wollten nicht die Gelegen-
heit verpassen, Sie zu sehen, ehe Sie 
sterben.“ Das ist inspirierend. 

In den letzten 20 Jahren habe ich 
mich mit allerlei Helfern, Assistenten 
und Doktoranden mit der Frage be-
fasst: Wie kann man Eltern stärken, 
Pflegeeltern stärken, Lehrer stärken, 
Schuldirektoren stärken, Sozialpäda-
gogen stärken, alle erziehenden Per-
sonen stärken? Warum sollen Sie  
gestärkt werden? Warum ist das eine 
Frage, die einer Antwort bedarf? Weil 
es heute viel schwieriger ist, Eltern, 
Lehrer, Betreuer zu sein, als früher.  
Warum ist es schwieriger geworden? 

Es gibt eine ganze Reihe von Grün-
den, warum es schwieriger geworden 
ist. Die Erwartungen von Erziehern 
waren einmal klar und ziemlich be-
scheiden. Die Eltern mussten für ihre 
Kinder physisch sorgen, für die psy-
chischen Bedürfnisse sorgen und die 
Grundwerte – was ist böse, was ist 
gut? – beibringen. Das war alles. Leh-
rer mussten ihr Fach lehren und für 
die Disziplin in der Klasse sorgen. Das 
war alles. Heute ist dem nicht mehr 
so. Die Erwartung ist nicht nur, dass 
wir die Kinder so erziehen, sondern es 
wird erwartet, dass wir ihren Charak-
ter gestalten. Und wenn etwas falsch 
geht, wenn etwas fehlschlägt, dann 
ist es für uns in unserer Generation 
fast selbstverständlich, dass die Eltern 
oder die Lehrer schuld daran sind, 
wenn das Kind Probleme aufzeigt. 
Was haben die Eltern falschgemacht 
usw.? Einmal war es nicht so.  
Pinocchio zum Beispiel. Pinocchio ist 
in viele Schwierigkeiten geraten – in 
sehr große Schwierigkeiten. Aber kei-
nem würde es in den Sinn kommen, 
dass Geppetto dafür verantwortlich 
ist. Heute schon. Das ist eine solche 
Veränderung. Die Erwartungen wur-
den nicht nur größer, sie sind auch 
viel nebliger geworden – viel nebli-
ger. Was heißt Charakter gestalten? 
Für was nicht alles Eltern und Lehrer 
angeschuldigt werden. Es ist schwie
riger, mit solchen nebligen Erwartun-
gen. Und sie sind auch die Erwartun-
gen von den Eltern, von sich selber. 
Aber sie sind nicht klar, sie sind grö-
ßer, die Erwartungen sind größer, und 
die Mittel sind kleiner. Warum sind die 
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Lehrer zu kritisieren, zu verreißen so-
gar, ist Mode. Es ist sehr schwierig, so 
zu handeln. Dann wurde es auch 
schwieriger, denn die Familie wurde 
kleiner und enger und zersplitterte. 
Die größeren Familien sind nicht 
mehr da. Einmal gab es viel mehr  
größere Familie – Onkel, Opas, Omas. 
Heute ist die Familie die Kernfamilie, 
und auch die Kernfamilie ist sehr oft 
nur die Hälfte der Kernfamilie, weil die 
Scheidungsrate so hoch ist. Es ist 
schwieriger, in dieser Einsamkeit Kin-
der großzuziehen, weil man weniger 
Unterstützung erhält. Man weiß, die 
Forschung beweist, dass in Familien, 
wo Großeltern involviert sind, aktiv  
involviert sind, gibt es viel weniger 
Delinquenz. Also, in den meisten  
Familien ist das nicht so. Alles wurde 
geschrumpft. 

Auch Lehrer sind einsamer geworden. 
Warum? Weil die Schule und die Städ-
te sehr viel größer sind. Einmal waren 
die Lehrer in der Gemeinde bekannt. 
Sie kamen zum Bäcker, da wurden sie 
gegrüßt: „Hallo, Frau so und so.“ Sie 
war auch die Lehrerin des Bäckers. Sie 
wurden bekannt. Sie bekamen so eine 
Anerkennung, eine menschliche. Aber 
heute sind die Lehrer anonym, weil, 
die Städte sind so groß und die Schu-
len sind so groß. Oft sind die Lehrer 
auch in ihren eigenen Schulen nur bei 
einigen Leuten bekannt und werden 
begrüßt. Diese Anonymisierung sorgt 
für Schwierigkeiten. Es wird schwieri-
ger und schwieriger. Es gibt viele, viele 
Gründe, warum Lehrer, Eltern und 
Pflegeeltern hilfloser sind, machtloser, 
alleiner, einsamer, sich frustrierter  
fühlen als in der Vergangenheit. 

Deshalb habe ich gedacht – schon 
lange – wir müssen Wege finden, um 
die Erzieher, die Betreuer, die Eltern, 
die Lehrer zu stärken. Aber stärken in 
einem positiven Sinn. nicht stärken in 
Sinne einer erhobenen Faust, dass sie 
mehr Strafen haben, sondern stärken 
im Sinne, dass sie sich weniger allein 

fühlen, dass sie mehr Unterstützung 
bekommen, dass sie mehr Hand-
lungsmöglichkeiten haben – legitime 
Handlungsmöglichkeiten haben. Dass 
sie mehr Anerkennung erfahren, dass 
sie mehr geschützt werden. Also  
Eltern als Klienten, Lehrer als Klienten, 
Pflegeeltern als Klienten, als Klienten 
auch für sich, für das Kind. Aber die 
Frage ist nicht mehr nur die Frage, 
was das Kind braucht. Das ist immer 
der Auftrag, was das Kind braucht. 
Die Frage ist jetzt auch, was brauchen 
die Eltern und die Lehrer, damit sie im 
Stande sind, dem Kind auch tatsäch-
lich zu geben, was das Kind braucht. 
Die Familie ist nicht mehr ein Zirkel 
mit dem Kind in der Mitte, es ist eher 
eine Ellipse und die Eltern sind dabei 
und die Kinder sind dabei, zwei Zent-
ren, und auch die Schule. Es ist nicht 
eine Richtung, wo die Kinder, die 
Schüler, nur allein im Zentrum sind. 
Nein! Die Schule ist auch eine Ellipse. 
Wir haben Lehrkräfte und Kinder. Und 
sehr wenige Leute in der Psychologie 
oder Pädologie haben sich mit dieser 
Frage befasst, was brauchen Lehrer, 
Eltern, Pflegeeltern und Betreuer? 
Welche Hilfe, welche Unterstützung, 
welcher Stärkung bedürfen sie, um 
im Stande zu sein, dem Kinde zu  
geben, was das Kind braucht? 

Ein anderer, sehr tiefer Grund, warum 
es schwieriger wurde, Eltern und Leh-
rer zu sein, ist, weil wir unser Konzept, 
unser Bild von Autorität verloren ha-
ben. Einmal hatten wir ein sehr klares 
Bild von Autorität. Sie wurde von allen 
akzeptiert und legitimiert. Und dieses 
Autoritätsbild beruhte auf einigen 
Gründen, die damals ganz akzeptabel 
schienen. Das Problem ist, alle diese 
Gründe, worauf die Autorität basiert, 
sind nicht mehr akzeptabel für uns. 
Und mit gutem Recht. Diese einma
lige Autorität basierte auf Distanz.  
Die Autoritätsperson stand nicht 
nahe zum Kind, sondern auf einem 
Podest und das Kind sollte die Auto
ritätsperson aus einer gewissen Ent-

fernung und von unten anschauen. 
Das wollen wir heute nicht mehr  
haben. Wir wollen das nicht mehr ha-
ben, nicht als Eltern. Wir wollen nahe 
zu unseren Kindern stehen. Wir wol-
len auch, dass die Lehrer nahe zu un-
seren Kindern stehen. Diese Idee der 
Entfernung ist nicht mehr akzeptabel 
für uns. Die Autorität von damals  
basierte auf einem überholten Ideal 
von Kontrolle und Gehorsam. Der 
Auftrag der Autoritätsperson ist zu 
bestimmen, was das Kind macht und 
probiert. Und der Auftrag des Kindes 
ist, zu gehorchen. Das ist für uns nicht 
mehr akzeptabel. Diese Idee der Kon-
trolle, die Idee zu bestimmen, ist uns 
heute fremd. Wir wollen es nicht so 
hart. So sehen wir den Erziehungs-
prozess nicht mehr. 

Auch das Resultat, wir wollen nicht 
mehr gehorsame Kinder großziehen, 
wenn das Resultat eines Erziehungs-
prozesses gehorsame Jugendliche 
sind, dann sehen wir diesen Erzie-
hungsprozess als fehlgeschlagen,  
als gescheitert. Wir wollen Kinder er-
ziehen, die Autonomie und Initiative 
zeigen, die kooperieren und nicht  
gehorchen. Das ist ein ganz anderes 
Ideal. Aber wie machen wir das? 

Diese Idee, diese einmalige Idee von 
Autorität hatte die Form einer sehr 
steilen Hierarchie. Jede Autoritätsper-
son an der Spitze, die Kinder darunter, 
die Autoritätsperson schuldete keine 
Rechenschaft, was sie zu Hause oder 
in der Klasse machte. Was zu Hause 
passiert ist oder in der Klasse. Keiner 
sollte die Nase schieben. Es war klar 
und akzeptabel. Heute ist es über-
haupt nicht mehr akzeptabel. Wir  
haben gesehen, wie viele Leute in 
Autoritätsstellungen ihre Stellung 
missbraucht haben für sehr negative 
Zwecke. Wir können das nicht akzep-
tieren. Die Gesellschaft fordert, das 
Recht hineinzugucken, fordert Trans-
parenz, besonders wenn es Zeichen 
gibt, dass nicht alles in Ordnung ist. 

Autor:  Haim Omer
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Diese herkömmliche, diese traditio-
nelle Autorität beruhte auf einem  
Ideal von unmittelbaren Reaktionen. 
Sofort. Das Symbol dieser Autorität 
war Zeus, der in seiner Hand Blitze 
hat. Dieser Blitz ist das Symbol der so-
fortigen Bestrafung. Das war das Sym-
bol der Autorität. Der Französische 
Film, der Kinderchor, auf Französisch 
heißt er „Les Choristes“. Es ist ein 
Heim, wo der Direktor sehr autoritär 
ist und sagt: Wir haben einen Grund-
satz in unserer Einrichtung. Und was 
ist dieser Grundsatz? Es ist der Grund-
satz: Sofort zu handeln. Sofort – ohne 
zu denken. Also, diese Aktion/Reakti-
on ist total absurd. Warum? Zum  
einen, weil sie unweigerlich zur Eska-
lation führt, denn die Autoritäts
person macht seine Reaktion, wenn 
er auf der Höhe der psycho-physiolo-
gischen Erregung ist, wenn er wü-
tend ist. Und auch das Kind ist sehr, 
sehr aufgeregt. Wenn wir auf der 
Höhe unserer beiderseitigen Erre-
gung reagieren, ist das ein Rezept für 
eine Explosion. 

Wie können wir diese Idee von Akti-
on/Reaktion akzeptieren? Das bedeu-
tet, dass wir nicht einmal unsere Reak-
tion erwägen dürfen. Weil, wenn wir 
sie schon erwägen, wird das Kind 
schon einen Spielraum haben und 
den wollen wir dem Kinde nicht ge-
ben. Also, Aktion/Reaktion sofort, da-
mit das Kind nicht so einen Spielraum 
hat. Absurdität, das können nicht 
mehr akzeptieren.

Alle diese Grundpfeiler der einmali-
gen Autorität wurden von uns völlig 
zurückgewiesen, denn sie sind total 
falsch. Aber wir haben kein anderes 
Bild von Autorität. Wenn wir alle 
Grundpfeiler zerstört haben, was ma-
chen wir dann? Vielleicht brauchen 
wir keine Autorität. Vielleicht ist Auto-
rität einfach ein altes Wort, das aus
gespielt hat. Das war der Glaube der 
60er-, 70er-, 80er Jahre. Autorität ist 
nicht die Lösung, Autorität ist das  

Problem. Wenn man schon Autorität 
brauchen muss, dann ist er schon ge-
scheitert als Erzieher. Es war ein gro-
ßes Ideal – die ganz freie Erziehung. 
Eine Erziehung, die nur auf Liebe, Dia-
log, Verständnis, Empathie und Frei-
heit basieren sollte. Totale Freiheit hat 
Grenzen, sie entstellen die Seele. So 
war damals der Glaube. Dieser Glaube 
an die absolut freie Erziehung war der 
Glaube einer ganzen Generation von 
Erziehern. Fantastisch, aber er ist auch 
gescheitert – vollständig. Wie wissen 
wir, dass er gescheitert ist? Es gibt 
schon über 500 Forschungen die be-
weisen, dass Kinder, die ohne Gren-
zen, ohne Autorität aufwachsen, so 
eine Laissez-faire-Ideologie, auch 
wenn die Eltern engagiert sind. Aus 
der Idee der Laissez-faire-Erziehung 
haben Kinder im Schnitt viel mehr 
Probleme als Kinder, die in einer tradi-
tionelleren, nicht autoritären, sondern 
traditionelleren Umgebung aufwach-
sen. Welche Probleme haben sie im 
Schnitt mehr? Sie haben eine niedri-
gere Schwelle für Ausbrüche, d.h.,  
sie sind impulsiver, sie sind auch  
aggressiver, sie fallen mehr ab von  
allerlei sozialen Rahmen, von Schulen 
bestimmt, aber nicht nur, auch von 
Sportvereinen, von Kunstvereinen, 
von Boy-Scouts. Sie fallen ab, weil sie 
nicht gelernt haben, sich anzupassen. 
Sie neigen im Schnitt mehr zu allerlei 
Risikofaktoren, gefährlichen Substan-
zen, schlechtem Verkehr, ungeschütz-
tem Sex, also mehr Gefahr. Und was 
am überraschendsten war, sie haben 
auch im Schnitt einen niedrigeren 
Selbstwert, ein niedrigeres Selbstbild. 
Das war absolut überraschend, auch 
für die Forscher selbst.

Warum? Diese Kinder bekommen 
jede Menge von Ermunterung und 
positivem Feedback. Wie kommt es, 
dass sie im Schnitt ein negativeres 
Selbstbild haben? Weil sie keine Er-
fahrungen angesammelt haben zur 
Überwindung von Schwierigkeiten, 
damit sie ein positives Selbstbild  

entwickeln. D.h., ich tauge für etwas, 
ich bin etwas wert. Ich muss erfahren, 
dass ich im Stande bin, auch Schwie-
rigkeiten zu überwinden. Aber wenn 
es so total laissez-fair ist, wenn das 
Kind auf eine Schwierigkeit stößt, 
dann wird es vom Weg gefegt, weil 
diese Kinder nicht lernen, Schwierig-
keiten zu überwinden. Diese Kinder 
leiden unter so einer freien Erziehung 
und haben dann einen Erziehungs-
mangel, einen tiefen Erziehungsman-
gel. Wie ist das möglich? Sie bekom-
men Liebe und Verständnis und  
Empathie. Aber es gibt jedoch einen 
Erziehungsmangel. Was mangelt  
ihnen? Der Mangel ist an Situationen, 
die bedeuten, es gibt keine Wahl, das 
ist Pflicht. Ohne Situationen, die be-
deuten: keine Wahl, das ist Pflicht, 
entwickeln sie nicht das Rückgrat ih-
res Ichs – ihres Selbst. Diese Situatio-
nen von keine Wahl, es ist Pflicht, sind 
da so das Kalzium für das Rückgrat 
des Ichs. Sie wachsen auf und sie 
glauben nicht, dass sie imstande sind, 
Schwierigkeiten zu überwinden. Und 
das sind die Ergebnisse von Hunder-
ten von Forschungen. Es ist schockie-
rend, wenn man sieht, was das be-
deutet, ohne Situationen von keiner 
Wahl aufzuwachsen. Ich sage immer: 
im Schnitt. Weil, es gibt Kinder, die 
wachsen ganz schön und gut auf, 
auch in dieser Atmosphäre – in dieser. 
Es gibt Kinder, Habel, mein ältester 
Sohn aus meiner zweiten Ehe, jeder 
Idiot könnte ihn aufziehen. Er wuchs 
ganz von selbst auf. Aber dann, als 
der Nächste kam, war ich überrascht, 
weil der Probleme machte. Deshalb 
meine Empfehlung an Eltern:  Macht 
die Trouble-Maker zuerst, damit sie 
nicht total überrascht sind, wenn es 
danach kommt. Also, im Schnitt ist es 
so. Und jetzt hatten wir ein großes  
Dilemma in unserer Generation. Es 
gibt zwischen mir und einigen Leu-
ten zwei Generationen. Ok, unsere 
Generation im Großen. Was ist das  
Dilemma? Wir haben unser Bild von 
Autorität demoliert, aber dann haben 
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wir entdeckt, dass es ohne Autorität 
nicht geht. Was tun?

Das war mein Auftrag. Ich habe es 
definiert. Ich möchte eine Art von  
Autorität charakterisieren, skizzieren,  
definieren für unsere Generation, ein 
Modell von Autorität, das gut für uns 
ist – uns alle, Eltern, Pflegeeltern, Leh-
rer. Es sollte akzeptabel sein für alle. 
Wie können wir so ein Modell skizzie-
ren, entwickeln? Wir haben einen gu-
ten Anfangspunkt. Was der Anfangs-
punkt ist? Wir wissen, was wir nicht 
wollen. Wir wollen nicht die Grund-
pfeiler der alten Autorität. Wenn wir 
schon wissen, was wir nicht wollen, 
dann beginnen wir vielleicht zu wis-
sen, was wir wollen. Es ist das Negativ 
von dem Negativ.

Wir haben gesagt, wir wollen nicht 
eine Autorität, die auf Distanz basiert. 
Aber ist es möglich, Autorität ohne 
Distanz zu haben? Müssten wir nicht 

Distanz haben, damit ich meine Auto-
rität auch bewahre? Ja, es ist möglich. 
Autorität kann ausgebildet werden, 
aufgebaut werden durch Präsenz, 
aber eine entschlossene Präsenz von 
Eltern, von Lehrern, von Betreuern. 
Wir haben es intuitiv definiert, damit 
es den Eltern als eine Art von Rich-
tung dienen kann. Wenn ich in diese 
Richtung gehe: Präsenz. Was ist Prä-
senz? Präsenz ist die Erfahrung, die 
das Kind macht, wenn die Eltern sich 
so verhalten, dass sie die Botschaft 
vermitteln: Ich bin dein Vater, deine 
Mutter, ich bin da und bleibe da. Du 
kannst mich nicht feuern, du kannst 
dich von mir nicht scheiden lassen, 
du kannst mich nicht paralysieren. Ich 
bin da und ich bleibe da. Wenn die  
Eltern und Lehrer sich so verhalten, 
dass sie diese Botschaft übermitteln, 
dann wird das Kind erfahren, dass es 
Eltern gibt und nicht nur Geldmaschi-
nen und Dienstleister. Dass es dort  
jemanden gibt, der nicht winziger 

wichtig ist, nicht weniger wichtig ist, 
auch die Eltern werden erfahren, dass 
sie da sind, dass sie für etwas zählen, 
dass sie einen Platz haben, dass sie 
eine Stimme haben, dass sie eine Rol-
le haben.
 
Es ist interessant, wie Eltern und Leh-
rer nach und nach zu spüren bekom-
men, dass sie einen Platz haben.  
Wie wichtig es ist, einen Platz in der 
Familie, im Hause zu haben. Ein Bei-
spiel: Eine Frau, die Zwillinge hatte 
mit ADHS, 10 Jahre alt. Sie erzählte 
uns, wie sie nach Hause von der  
Arbeit kam. Sie arbeitete viel, sie war 
alleinerziehend mit zwei ADHS-Kin-
dern. Kein leichter Auftrag. Sie wollte 
nach Hause kommen und sie wusste 
schon, was auf sie wartet. Uns sie  
sagte: Ich pflegte nach Hause zu 
kommen, mich hineinzuschleichen. 
Ich sah die zwei springend vor dem 
Fernseher. Ich versuchte mich wirklich 
gegen die Wände zu schmiegen,  
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damit sie nicht auf mich einstürmten, 
um in mein Zimmer hineinzukom-
men und zu versuchen, zehn Minu-
ten, fünf Minuten Ruhe zu haben. Ich 
alarmiere die Feuerwehr in fünf Minu-
ten. Und sie ging durch unser Trai-
ning. In dem Buch „Autorität durch 
Beziehung“ wird der ganze Prozess 
des Trainings sehr eingehend geschil-
dert. Es gibt ein Manual, wir arbeiten 
mit den Eltern diese verschiedenen 
Aufträge durch. Die Bücher, hoffe ich, 
sind noch da. Einige von Ihnen, die 
den Fehler begangen haben, sie nicht 
zu kaufen, können es beheben. 

Diese Frau am Ende der Therapie – 
und das ist das Gefühl von Präsenz – 
sagte: Die Änderung ist in mir. Ich 
komme nach Hause um 4, zur selben 
Stunde, ich öffne die Tür. Ich gehe 
durch die Mitte des Zimmers. Spon-
tan die Haltung. Ich komme zu ihnen 
und ich frage: Was sehen Sie jetzt? – 
Bitte, ich werde es ein bisschen stiller 
machen, weil, ich gehe jetzt eine hal-
be Stunde ruhen. Und nach dem be-
reite ich ihnen eine Mahlzeit. Sie hat 
gesagt, das Gefühl, es ist mein Haus, 
ich gehe durch die Mitte. Als ich das 
einfach wahrgenommen habe, es ist 
ein anderes Haus, es ist ein anderes 
ich. Das ist Präsenz, das ist das Gefühl 
von Präsenz, das so tiefgehend ist. 
Präsenz. Und wir haben allerlei Mittel 
definiert, ausgebildet, um die Präsenz 
von Eltern, von Lehrern, von Pflege
eltern zu vergrößern. 

Ich werde am Ende zwei Beispiele 
nennen, eins vom Leben in Familien, 
eines vom Leben in der Schule, damit 
sich alle diese Grundsätze durch die 
Beispiele klarmachen können. 

Wir haben gesagt, dass wir keine Au-
torität haben wollen, die auf Gehor-
sam abzielt. Bestimmen und gehor-
chen, forcieren – nein, das wollen wir 
nicht. Aber ist es möglich, Autorität  
zu haben, eine Autorität, die nicht auf 
Gehorsam und Bestimmung und 

Kontrolle basiert? Gibt es eine andere 
Art von Stärke? Ja. Autorität kann sehr 
gut auf Selbstkontrolle basieren. Die 
Autoritätsperson, die Selbstkontrolle 
aufzeigt in zwei Sinnen. Das Erste  
ist, dass sie nicht aus dem Stegreif  
reagiert, impulsiv. Sie kann sich gut 
halten. Das Zweite ist, dass diese Au-
toritätsperson Verantwortung hat. 
Das ist meine Pflicht als Lehrerin, als 
Pflegemutter, als Vater und ich werde 
meiner Pflicht nachgehen, gewissen-
haft nachgehen. Das ist Selbstkontrol-
le. Wenn Leute diese zwei Arten von 
Selbstkontrolle aufbringen: Ich  
breche nicht aus, ich bin nicht impul-
siv. Das Zweite: Ich bin verantwortlich. 
Wenn wir diese zwei Arten von 
Selbstkontrolle aufzeigen, bekomme 
ich Autorität, bekomme ich Respekt. 
Wir alle wissen, wir respektieren  
solche Leute. Kinder auch. Also,  
Autorität kann sehr gut auf Selbst- 
kontrolle basieren. 

Das Wort „souverän“. Souverän klingt 
ein bisschen von alter Autorität, aber 
es hat, glaube ich, auch einen ande-
ren Sinn. Was ist das Souverän-sein? 
Selbstkontrolle – ich bin gut verankert 
– verankert in meinem Selbst, in  
meiner Pflicht, in meiner Umgebung. 
Das ist souverän, gut verankert. 

Dann, das dritte Element, wir haben 
gesagt, dass diese steile Hierarchie 
und besonders nicht diese Immunität 
gegen Kritik, gegen den Blick von  
außen, das können wir nicht mehr  
akzeptieren. Wir fordern in unserer 
Gesellschaft Transparenz. Wenn sich 
Probleme zeigen, dann fordern wir 
und entwickeln das nicht, und auch 
nicht diese steilen Hierarchien. Wir 
fühlen uns von diesem Modell von 
Autorität entfremdet. Aber gibt es 
eine Möglichkeit, kann Autorität nicht 
so hierarchisch sein? Der Boss muss 
der Boss sein. Ja, aber wenn wir den-
ken, was bedeutet Autorität zu haben 
– ein Lehrer, eine Mutter, ein Vater? 
Woher bezieht sie ihre Autorität? 

Nicht von dem Bauch, sondern von 
der Umgebung, von der Autorisie-
rung und Legitimierung. Die Lehrerin 
wird legitimiert. Ja, Sie sind Lehrerin in 
dieser Klasse, Sie können Hausarbei-
ten geben, Sie können Noten geben 
für die Kinder. Sie können auch 
manchmal bestrafen auf diese und 
jene Weise, die akzeptabel sind. D.h., 
die Lehrerin wird autorisiert, legiti-
miert, unterstützt. Wenn sie nicht le-
gitimiert und unterstützt wird, kann 
sie an Autorität einbüßen. Und auch 
Eltern, sie bekommen Autorität von 
der Gesellschaft und auch von der  
direkten Umgebung. 

Einmal war es die größere Familie und 
auch die Gemeinde, die hinter den  
Eltern stand. Heute gibt es viel weni-
ger. Aber wir kennen auch Bilder in  
unserer Arbeit mit Eltern. Wir sorgen  
dafür, dass Eltern ein Unterstützungs-
netzwerk bekommen von Groß- 
eltern, Onkel, Tanten, Kusinen, Freun-
den, Nachbarn, Lehrern. In jeder Be-
handlung haben wir einen Unterstüt-
zer. Diese Unterstützer kommen in 
die Behandlung, in die Therapie. Und 
dann gibt es ein Netzwerk. Das ist der 
wichtigste Moment in der Therapie – 
ok. Wir haben Erfolg in über Dreivier-
tel der Fälle solcher Unterstützertref-
fen. Aber manchmal können wir  
helfen, die Elternunterstützer einzu-
sammeln auch ohne so ein Treffen. So 
ein Treffen ist sehr schön, ein Mo-
ment, ein dramatischer Moment. Es 
ändert die Situation. Aber Eltern  
können auch lernen, sich an andere 
Leute, an Unterstützer zu wenden. Sie 
können lernen, Hilfe zu beziehen. 
Und wir wissen, wie wir Eltern über-
zeugen können, das zu machen. 

Aber auch Lehrer – Lehrer sind sehr 
allein. Alles, was passiert in der Klasse, 
ist ihre Sache. Wir wollten, dass es  
anders ist. Und wir haben mehrere 
Ideen, wie wir zum Ersten die Bezie-
hung zwischen Lehrer und Eltern  
bessern können und wir es besser 
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machen. Die Gegenseite: Hilfeleistun-
gen zwischen Lehrern und Lehrern. 
Lehrer lernen zu reagieren als ein Wir, 
nicht nur als ein Ich. Auch die Bezie-
hungen zu dem Schuldirektor. Wir ar-
beiten daran und sie werden besser. 

Wir erzeugen diese Wir-Erfahrungen 
in Schulen, in Heimen, in Einrichtun-
gen, in Familien. Und durch diese  
Wir-Erfahrung bezieht diese Autori-
tätsperson ihre Stärke nicht mehr von 
der erhobenen Faust oder von der 
täglich schreienden und drohenden 
Stimme, sondern von den breiten 
Schultern unserer Unterstützung und 
Legitimierung. Das ändert die ganze 
Stellung der Autoritätsperson. 

Wir werden ein paar Beispiele berück-
sichtigen, um das alles zusammen zu 
bringen und zu sehen, wie das alles 
insgesamt passiert. Dann haben wir 
gesagt, dass diese Idee der Aktion/
Reaktion eine sehr schlechte Idee ist. 
Aber können wir Autorität auch bil-
den ohne blitzartige Reaktionen? Die 
Strafe muss sofort aufkommen. Nein, 
das haben wir in der Lerntheorie ge-
lesen. Psychologen haben Lerntheo-
rie gelesen und wissen, wenn man 
die Verstärkung nicht sofort gibt, 
dann wird die Verstärkung, sei sie po-
sitiv oder negativ, weniger effizient. 
Wenn es eine Zeit lang passiert, dann 
ist die Verstärkung nicht so effizient. 
Wir müssen uns erinnern, dass die 
Lerntheorie, die psychologische Lern-
theorie zumeist auf Raten basierte. 
Man kann nicht gegen eine Rate  
sagen: Du bist in diese Richtung ge-
gangen vor fünf Minuten, du solltest 
in eine andere Richtung gehen, jetzt 
bekommst du eine Neue. Nein. Aber 
Kinder können sprechen und ver
stehen. Und man kann fünf Minuten 
später, zehn Minuten später noch am 
nächsten Tag zu dem Kind kommen. 
Die Zeit ist ein sehr relevantes Mittel 
für unsere Reaktionen. Wir haben 
zwei Sprüche für diese Zeitsache  
geschmiedet. Das Erste ist: „Du sollst 

das Eisen schmieden, wenn es kalt 
ist“. D.h., nicht sofort, wenn es heiß ist, 
reagieren, abwarten und danach re-
agieren mit einem schon ruhigeren 
Kopf, wenn das Kind auch ruhiger ist. 
Und wir sagen auch: Du musst das 
Kind nicht besiegen, du musst nur 
beharren. Ich komme darauf zurück. 

Warum ist das Stärke? Warum, wenn 
ich Aufschub leiste und ich sage dem 
Kind: Ich akzeptiere das nicht, dass du 
das und das machst. Ich werde mit dir 
später sprechen, ich komme darauf 
zurück. Sagen wir, das Kind lacht uns 
aus. Sie sagen das immer, kein Prob-
lem. Aber danach, einige Stunden 
später am Abend, komme ich viel-
leicht mit dem Vater rauf, wenn er 
schon da ist. Heute ist das und das 
passiert und wir wollen jetzt eine Lö-
sung finden. „Was ist passiert? Ich er-
innere mich nicht?“ – „Ja, vielleicht er-
innerst du dich nicht, aber ich schon! 
Ich habe ein Gedächtnis und ich er-
innere mich. Und ich kann dich auch 
daran erinnern, es war so und so.“ – 
„Ah, jetzt erinnere ich mich. Aber es 
ist schon lange her.“ – „Ja, aber wir ha-
ben noch keine Lösung gefunden 
und wir müssen erst eine Lösung“. 
Dann haben wir ein Gedächtnis. Das 
ist Stärke. Wer ein Gedächtnis hat, hat 
Stärke. Auch Beharrlichkeit ist Stärke. 

Das zweite Sprichwort ist: „Du musst 
das Kind nicht besiegen, du musst 
beharren“. Beharrlichkeit ist Stärke, das 
wissen wir alle. Es ist nicht, dass die-
selbe Botschaft immer wieder wie-
derholt wird. Die Eltern kommen auf 
verschiedene Weise – morgen und 
übermorgen. Das Kind hat Geld ge-
klaut von seiner Schwester. Die Eltern 
haben es entdeckt, sagen wir, dass sie 
sehr heftig reagiert haben, sie haben 
das Kind bestraft – und gut. Aber 
dann kommen sie vielleicht in die Be-
ratung. Eine Woche später – schon 
lange, eine Woche später. Und der 
Berater fragt die Eltern: „Aber hat er 
seine Schwester entschädigt für das 

Geld, das er geklaut hat?“ – „Nein, 
aber er schon gestraft.“ – „Gut, gut, 
gestraft wurde er, aber hat er ent-
schädigt?“ Vielleicht ist es eine gute 
Idee, zu ihm zurück zu kommen und 
zu sagen, wir wollen über diese Stelle 
von der letzten Woche sprechen.  

„Aber er wurde schon bestraft.“ – „Ja, 
bestraft wurdest Du schon. Aber sie 
muss auch entschädigt werden.“ – 
„Wie. Ich habe schon alles verschwen-
det, ausgegeben.“ – „Wir müssen  
einen Plan entwickeln, es kann auch 
in Raten sein.“ – Raten sind sehr gut. 
Das geht langsam. Es kann fünf  
Wochen sein. Er hat Taschengeld von 
20 Schekel, das sind 4 Euro. So, jede 
Woche werden fünf Schekel wegge-
nommen als Entschädigung für seine 
Schwester. Und dann beziehen die  
Eltern ihre Stärke von der Zeit. Es wird 
in die Länge gezogen. Das ist Stärke. 
So, wir haben eine Autorität, die eine 
ganz andere Form hat von der Autori-
tät von früher. Was wäre das Symbol 
von dieser neuen Autorität – so ha-
ben wir es genannt –, um es zu kon
trastieren zu dem traditionellen alten 
Bild von Autorität. Das Symbol ist 
nicht mehr die erhobene Faust, nicht 
mehr die drohende Stimme, sondern 
der Anker. 

Die erziehenden Personen üben eine 
Autorität aus, die sie ermöglicht, eine 
Ankerfunktion zu erfüllen, eine stabili-
sierende Funktion. Alle Aspekte, Prä-
senz, der Anker ist immer da in der 
Tiefe, auch wenn das Kind es nicht so-
fort spürt, es ist immer da. Selbstkon
trolle, es gibt kein besseres Symbol. 
Ich bin verankert in meiner Stellung. 
Ich werde nicht einfach hingerissen, 
was ist der Verlust an Kontrolle? Hin-
gerissen – der Anker wird nicht hinge-
rissen. Selbstkontrolle, Unterstützung, 
Netzwerk. Der Anker hat diese drei 
Haken. D.h., wenn ein Anker nur einen 
Haken hat, ohne Unterstützung, es 
kommt ein Strom in eine andere  
Richtung, dann wird er gelöst. Nein. 
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Er hat drei Haken. D.h., wenn ein 
Strom von dieser Richtung kommt, 
dann hat er diesen Haken und diesen 
usw., das ist die Unterstützung. Also, 
das Symbol der Autorität ist die  
Ankerfunktion des Erziehers. 

Die Ankerfunktion ist sehr wichtig 
theoretisch. Ich bin nicht daran inter-
essiert, so viel auf die Theorie zu ge-
ben, aber die Ankerfunktion der El-
tern und der Erzieher ist eines der 
Fundamente einer sicheren Bindung. 
Wir alle wissen, dass die sichere Bin-
dung die Hauptbedingung bei einer 
positiven Entwicklung ist. Die Anker-
funktion ist eines der Fundamente  
einer sicheren Bindung. Aber wie ich 
schon gesagt habe, ich möchte diese 
Ideen in zwei Beispielen zusammen-
bringen. Das Erste: von Familien,  
Eltern oder Pflegeeltern, das Zweite: 
von Schule oder Heimen. Familien – 
ein sehr verbreitetes Problem sind 
Adoleszenten, die verschwinden, die 
sagen, ich komme um 22 Uhr, dann 
kommen sie zurück um 24 Uhr. Sie  
sagen, ich werde dort sein, und dann 
stellt sich heraus, dass sie hier sind. 

Das ist ein sehr bekanntes Problem. 
Kinder, die lügen oder verstellen, was 
sie machen, sie verbergen, was sie 
machen. Das ist ein bekanntes Risiko-
problem. 

Wir helfen, dass Eltern mit diesem 
Problem besser zurechtkommen.  
Wir haben ein Konzept, das heißt 
„Wachsame Sorge“. Das ist auch der 
Titel von einem meiner Bücher. Es ist 
vielleicht das elternfreundlichste 
Buch, das ich geschrieben habe. 
„Wachsame Sorge“. Es ist eltern-
freundlich, d.h., sie können sich sehr 
leicht in diesem Buch finden. Wach
same Sorge ist die Idee, dass, um  
Gefahren zu verringern, allerlei Gefah-
ren, die beste mögliche Haltung die 
Haltung ist: Ich halte den Finger am 
Puls. Alles, was passiert mit meinem 
Sohn, mit meiner Tochter oder mit 
meinen Pflegekindern, ist auch meine 
Sache. Es interessieren nicht die in
timen Sachen, sondern, wenn es  
Gefahr gibt, dann muss ich es wissen, 
muss ich dabei sein. Wenn es Proble-
me in der Schule gibt, dann muss ich 
es wissen, muss ich dabei sein. Wenn 

er neue Freunde hat, muss ich es wis-
sen. Wer sind diese Freunde? Es ist 
wichtig, dass ich es weiß. Das ist die 
Haltung der wachsamen Sorge. Ich 
muss mich nicht invalideren, aber ich 
muss wissen, wenn die Sachen gut-
gehen, dass es kein Zeichen von Ge-
fahr gibt. D.h., das Kind ist ok in der 
Schule, hat akzeptable Freunde, ver-
schwindet nicht. Dann übe ich diese 
wachsame Sorge aus auf eine offene 
Weise. Ich interessiere mich, aber ich 
befrage ihn nicht. Ich frage, aber be-
frage nicht, das ist etwas anderes. Das 
ist die offene Aufmerksamkeit, das ist 
der Dialog. 

Wenn Probleme aufkommen, dann 
muss ich die wachsame Sorge erhö-
hen. Dann wird die Aufmerksamkeit 
nicht offen, sondern fokussiert. Sagen 
wir, dass das Kind oder der Adoles-
zent begonnen hat, ein bisschen zu 
mogeln, zu lügen, wo er sich be
findet, nicht in der besprochenen 
Stunde nach Hause zu kommen.  
Jetzt muss ich etwas ändern. Wie 
kann ich das machen? Das ist jetzt  
die fokussierte Aufmerksamkeit.  
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Ich komme zu meinem Kind und 
sage ihm: „Du weißt, im letzten Mo-
nat, da waren einige Fehler, wo Du 
ein bisschen gemogelt hast. Und jetzt 
werden wir die Regeln ändern, bis es 
besser wird. Es ist nicht auf immer, 
sondern bis es besser wird. Jedes Mal, 
wenn du von zu Hause gehst, werde 
ich dich fragen, wohin, mit wem, was 
ist das Programm? Und wir müssen 
auch besprechen, wann du zurück-
kommst. Und solange du mir diese 
Auskünfte gibst, dabeibleibst und 
dich daran hältst, dann ist alles ok, 
dann mische ich mich nicht ein.“ Sehr 
bescheiden, sehr bescheiden. Nur 
diese Frage. Eltern sagen: „Aber das 
ist nicht bescheiden, er wird mir nicht 
antworten.“ – „Nein, vielleicht wird er 
nicht antworten, aber fragen kannst 
du schon, weil, das ist deine Pflicht.“ 
Und sagen wir, dass das Kind sagt: 
„Nein, ich sage es dir nicht.“ Wenn das 
Kind mitmacht, kooperiert und wir 
wissen das, wenn die Eltern darauf 
bestehen, die Mehrheit der Kinder ko-
operieren. Sie machen ein saures  
Gesicht, aber sie sagen die Informati-
onen, sie geben die Auskünfte, weil 
die Eltern darauf bestehen. Aber viel-
leicht kooperieren 30 % der Adoles-
zenten nicht: „Ich sage dir nichts!“ – 
Dann, eine bescheidene Bitte – Eltern 
denken nicht daran, dass es so be-
scheiden ist, aber es ist sehr beschei-
den. Und wir helfen ihnen, das zu ver-
stehen, dass es eine sehr bescheidene 
Bitte ist.  

Drei Fragen und eine Besprechung 
von einer Stunde, das ist alles, und 
dann mische ich mich nicht mehr ein. 
Phantastisch! Aber es gibt 30 % der 
Kinder, die wollen nicht kooperieren. 
Dann gehen die Eltern noch ein Ni-
veau nach oben. Die wachsame Sor-
ge wird noch enger. Und jetzt gehen 
sie über zu dem Niveau der einseiti-
gen Maßnahmen. Jetzt müssen sie 
nicht nur sprechen, sondern handeln. 
Weil das Kind jetzt schon in Gefahren, 
in problematischen Sachen steckt.  

Er ist nicht bereit, zu sagen, wohin er 
geht, was er machen will. So, was 
können die Eltern jetzt machen? Die 
Eltern sagen dem Kind: „Wenn Du mir 
das nicht sagst, dann werde ich dei-
nen Ausflug opponieren.“ – Das Kind 
sagt: „Hach!“ – Wie werden sie es  
opponieren? Die Eltern fragen: „Wie 
um alles in der Welt, kann ich das op-
ponieren? Was bedeutet das?“ Ja, die  
Eltern können ein sehr klares Bild im 
Kopf haben, was das bedeutet, den 
Ausgang des Kindes zu opponieren. 

Es bedeutet drei sehr einfache Sa-
chen. Ich sage, ich verbiete es, ich 
sage es. Das ist ein Element dieser 
Opposition. „Ich bin nicht bereit, ich 
gebe dir kein Geld. Nicht nur für die-
sen Ausflug, überhaupt nicht, weil, du 
bist nicht bereit, mir solche einfache 
Antworten zu geben.“ Also, kein Geld! 
Und das Dritte: „Wenn du trotzdem 
weggehst, dann suche ich dich auf.“ 
Das müssen die Eltern im Kopf haben. 
Und das ist opponieren. D.h., Wider-
stand leisten. Und wie sieht er aus? 
Die Eltern lernen das, zu machen. 
Und sie lernen, das Geld nicht mehr 
zu geben – nicht so leicht. Das ist 
schon etwas. Und sagen wir, dass das 
Kind trotzdem verschwindet. Dann ist 
es schon nicht mehr ein Zeichen von 
Gefahr, es ist nicht nur Rauch, es ist 
jetzt schon Feuer. Weil, woher hat es 
Geld? Das ist ein Szenarium, das sehr 
problematisch ist.

Dann suchen die Eltern das Kind auf. 
Wie machen sie das? Sie haben eine 
Strategie. Wir nennen es die Telefon-
runde. Telefonrunde, der Name sagt, 
was ist es. Aber wir haben es sehr sys-
tematisch gemacht. Telefonrunde ist 
nicht spontan. Die Eltern müssen sich 
vorbereiten, um es gut zu machen. 
Das Erste, was sie machen, ist, dass  
sie Telefonnummern von Namen der 
Freunde sammeln. Es gibt viele Wege, 
wie sie das machen können. Sie  
können Freunde, die nach Hause 
kommen, fragen: „Wie heißt du?“  

Wir haben viele Ideen. Ich kann Ihnen 
sagen, es gibt kein Elternteil, das nicht 
imstande ist, zumindest zehn Telefon-
nummern anzusammeln. D.h., sie 
müssen sich etwas engagieren, inves-
tieren Jetzt haben Sie schon eine  
Liste, sagen wir 10, 15 Nummern von 
Freunden, von vielleicht dem Boss der 
Disko, wo das Kind ist. Es gibt Plätze, 
wo das Kind hingeht. Jetzt haben Sie 
die. Das Kind ist verschwunden. Er 
sollte um 21.00 zurückkommen, jetzt 
ist es schon 22.00. Kein Zeichen von 
ihm. Die Eltern sagen, sie können te-
lefonieren. Ja, aber telefonieren, dann 
kann er sagen, was er will. Du kannst 
mit ihm telefonieren, aber bloß, um 
zu wissen, dass er noch lebt. Aber das 
ist nicht die Telefonrunde. Die Tele-
fonrunde beginnt, wenn Sie die an-
deren Leute anrufen von der Liste. 

Eine gute Runde enthält zwischen 10 
und 15 Telefonate. Phantastisch! 10, 
15! Ja, wenn es zwei Eltern gibt, dann 
können Sie eine halbe Stunde zu 
zweit telefonieren. Nicht so viel. Und 
was machen Sie in der Runde? Sie be-
ginnen zu telefonieren, nicht dort,  
wo Sie denken, dass sich das Kind be-
findet. Warum nicht? Weil, Sie wollen 
Zeichen von Präsenz hinterlassen. Sie 
beginnen bei Kindern, wo Sie denken, 
dass das Kind sich dort nicht befindet. 
Wir werden sehen, was Sie machen 
können. Das ist interessant, was pas-
siert mit den Eltern, wenn Sie das ma-
chen. Es ist eine ganze Verwandlung 
der Eltern. Also, Sie telefonieren mit 
Freunden, Sie weisen sich aus, sagen: 
„Ich bin die Mutter von Peter und ich 
telefoniere, weil ich in sehr großer 
Sorge bin. Ich weiß nicht, wo er sich 
befindet. Er hat mir gesagt, dass er 
um 21:00 zurückkommt. Es ist schon 
22:00, ich habe nichts von ihm ge-
hört. Vielleicht hast du eine Idee, wo 
er ist?“ Zumeist werden wir die Ant-
wort bekommen: „Keine Idee, ich 
weiß nicht.“ – „Vielleicht hast du eine 
Idee, wen ich noch anrufen kann?“ 
Manchmal geben uns diese Kinder 
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Autor:  Haim Omer

noch einen Namen, ein Telefon. Wa
rum? Vielleicht wollen sie einfach frei-
werden von uns. Und dann sagt die 
Mutter, der Vater, jetzt hat er die, wie 
wir es nennen, die Million-Dollar-Bitte. 
Was ist die Million-Dollar-Bitte? „Ich 
habe eine kleine Bitte an Dich!“ Das 
ist die Million-Doller-Bitte. Die kleine 
Bitte, die die Eltern haben. „Wenn du 
dich mit meinem Sohn morgen in der 
Schule triffst, bitte sage ihm, dass ich 
mit dir telefoniert habe, weil ich in 
großer Sorge war.“ – Werden Sie das 
machen? Wir wissen, 50 % von diesen 
Kindern machen es, sei es nur darum, 
um unserem Kind zuzusetzen: „Ha-ha, 
deine Mutter hat mit mir telefoniert.“ 
Aber jede dieser Meldungen sind Zei-
chen von Präsenz. Sie bedeuten: Ich 
war da, ich war da, ich war da, ich war 
da. Dieses Kind – zehn Anrufe, er be-
kommt fünf Meldungen, 50 %. Ich bin 
zu Ende mit dem Gespräch mit dem 
Kind, dann: „Kann ich mit deiner  
Mutter oder Deinem Vater sprechen?“ 
Dann kommt Mutter oder Vater ans 
Telefon. Was wollen wir? Wir wollen 
versuchen, Bündnisse zu schmieden. 
Wir weisen uns wieder aus: „Ich bin 
die Mutter von so und so und so. Ich 
bin in großer Sorge.“ Es ist sehr wich-
tig, in einem positiven Ton zu spre-
chen. Und eine Mutter hat uns ge-
lehrt: „Ich habe einen Satz gefunden, 
der mir sehr hilfreich ist bei diesen 
Kontakten mit anderen Eltern.“ Was 
bedeutet dieser Satz? „Ich habe gese-
hen, dass, wenn ich diesen Satz be-
nutze, wird die Haltung auf der ande-
ren Seite sofort besser.“ Was ist dieser 
Satz? „Ich habe das Gefühl, dass mei-
ne Tochter zwischen meinen Fingern 
entschlüpft.“ Es ist auch ein schönes 
Bild. Nein, es stellt sich heraus, diese 
Mutter hat uns gesagt, dass, wenn  
ich das sage: „Ich habe das Gefühl 
schon einige Monate, dass meine 
Tochter zwischen meinen Fingern 
entschlüpft“, dass dieser Satz die El-
terndrüsen auf der anderen Seite zer-
quetscht. Und sie sagt: „Ja, was sagen 
Sie? Wir müssen etwas unternehmen.“ 

Und dann, wenn wir eine positive Re-
aktion haben, versuchen wir als Eltern 
mit dieser Mutter oder diesem Vater 
ein Treffen zu haben. Dann werden 
wir zu einem Netzwerk und sei es 
noch so klein. Drei Eltern in der Um-
gebung, in der sozialen Umgebung 
unseres Kindes, das ist schon eine 
große Transformation. 

Wir hatten Fälle gehabt, wo solche 
Bündnisse zwischen drei, vier Eltern-
teilen dafür gesorgt hat, dass eine 
Schieberbande in der Schule zerplatzt 
wurde, weil, sie konnten zusammen 
fantastische Resultate erreichen. 

So, das haben wir gemacht – das  
ist die Telefonrunde. Wir sehen hier 
Präsenz, unglaublich viel Präsenz. Ich 
bin da, ich bin da, ich bin da – meine 
Liebe! Viel Selbstkontrolle. Die Eltern 
haben gesagt: 
„Ich kann dich nicht kontrollieren, 
wenn du wegläufst. Ich habe keine 
Kontrolle über deine Füße. Ich kann 
dich nicht kontrollieren, aber mich 
kann ich ja kontrollieren.“ Selbstkon
trolle statt Fremdkontrolle. Und ich 
werde sehen, ob Selbstkontrolle wei-
terhilft. Unterstützung, diese Eltern 
sind jetzt in Verbindung gekommen 
mit Kindern, mit anderen Eltern, sind 
jetzt ein Netzwerk. Und Sie haben  
einen Prozess begonnen. Morgen 
und übermorgen wird noch etwas 
passieren, weil, morgen wird das Kind 
in die Schule gehen und wird diese 
Botschaften von diesen Meldungen 
bekommen. Er wird ausflippen. 

Das ist ein großes Tabu, was die Eltern 
hier gebrochen haben. Und jetzt 
kommt der nächste Schritt. Das ist 
Selbstkontrolle, Vorbeugung von  
Eskalation. Das Kind, wenn es nach 
Hause kommt, kommt mit Tod in den 
Augen, mit mordenden Augen, denn 
wir müssen uns vorbereiten auf die-
sen Zusammenstoß. So, die Telefon-
runde geht weiter am nächsten Tag. 
Es muss mehr Selbstkontrolle auf-

kommen. Und wir trainieren die  
Eltern, wir entwickeln manchmal so-
gar Szenarien von diesem Zusam-
menstoß mit dem Kind am nächsten 
Tag. Manchmal ist es viel Spaß. Der 
Vater spielt das Kind – oder das El-
ternteil – und der Vater hat dann viel 
Spaß, an den Knöpfen zu drücken. Er 
weiß, dass es eine fantastische Situa
tion ist. Aber wir sagen den Eltern, ihr 
Auftrag ist jetzt, einfach dabei zu blei-
ben, ohne zu eskalieren. Wie macht 
man das, dabeizubleiben, ohne zu  
eskalieren? Das Erste, man muss an-
stecken. Das Kind will uns attackieren. 
Wir müssen einstecken, nicht darauf 
reagieren, still bleiben. Das ist das  
Erste. 

Und wir können sicher sein, dass je 
heftiger die Reaktion des Kindes ist, je 
schneller wird sie verrauchen – weil, 
so ist es. Große Feuer verbrennen sich 
schneller. Er beginnt zu schimpfen. 
„Was habt ihr gemacht? Ich habt mein 
ganzes gesellschaftliches Leben zer-
stört.“ Wir nennen das adoleszente 
Propaganda. 

Meine Mutter war Jüdin, polnisch und 
Holocaustüberlebende. Die drei Sa-
chen zusammen bedeuten: hysteri-
sche Mama. Sie wird mich aufsuchen 
bei meinen Freunden, wenn ich nicht 
telefoniere oder zu Hause war. Da-
mals gab es keine Handys. Ich war bei 
meinen Freunden, sie wusste schon, 
wohin sie telefonieren musste. Wenn 
ich bei den Freunden war und es war 
22:00 Uhr und das Telefon begann zu 
klingeln, dann sagten sie schon: „Das 
ist deine Mutter“ – bei ihnen zu Hau-
se. Das hat mein soziales Leben über-
haupt nicht zerstört. Aber ich wusste, 
dass der Anruf kommen würde. 

Also, wir warten auf Eltern und wir 
üben das in der Stunde, bis dieser  
Tag zu Ende ist. Und dann sagen die 
Eltern: „Ich bin nicht interessiert,  
keinen anzurufen.“ Überraschung 
dann. Die Eltern sagen: „Ich werde das 
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machen.“ Sehr schlechte Idee, das 
wird zur Eskalation führen. Wir müs-
sen eine Physiotherapie bekommen. 
Ich werde keinen anrufen, wenn wir 
diese sehr bescheidenen Sachen  
zusammen regeln. Wohin, mit wem, 
was ist das Programm und die Stun-
de? Aber das Kind ist jetzt nicht in der 
Lage, das zu akzeptieren. Manchmal 
wird er wieder attackieren und be-
schimpfen: „Gehe zu einem Psychia-
ter. Was ist dein Problem? Ich weiß 
nicht, es ist eine Schande, die Du mir 
gemacht hast.“ Und jetzt kommt der 
Moment, wo diese ganze Situation 
beendet werden muss – einseitig. Wir 
sind jetzt auf der Stufe der einseitigen 
Maßnahmen. Wir müssen die Diskus-
sion beenden und dabeibleiben. Wir 
werden keine Akzeptanz von dem 
Kind bekommen. Nur unsere Stellung 
hat sich geändert, aber total. 

Wie können wir das beenden? Die El-
tern sagen: „Ok, dann habe ich keine 
Wahl.“ Und das ist alles. Keine Wahl, 
außer, die Leute anzurufen. Das ist  
alles. Aber sie sagen: „Ich habe keine 
Wahl.“ Nur diese Geste, eine universa-
le Geste: „Ich habe keine Wahl.“ Es 
gibt Eltern, die das machen auf eine 
ganz depressive Weise: „Ich habe kei-
ne Wahl.“ Und die kann man diskutie-
ren, wenn die Eltern das so machen. 
Und sie gehen weg. Das ist sehr wich-
tig. Sie gehen weg, sehr oft. Wenn sie 
weggehen, wird das Kind die Tür zu-
schlagen, aber mit aller Macht! 

Manchmal wird sogar ein Stückchen 
Putz fallen, so wütend ist es. Und es 
gibt Eltern, die sagen: „Und jetzt muss 
ich darauf reagieren.“ Ich sage: „Nein, 
jetzt musst Du nicht darauf reagieren! 
– „Was, er demoliert das Haus.“ – „Wer 
demoliert das Haus, Vater, was sagst 
Du hier?“ – „Was hast Du hier getan? 
Deine wachsame Sorge, deine Kennt-
nisse über dein Kind waren so niedrig 
– hier unten. Jetzt ist es so hoch. Mit 
deiner Telefonrunde hast du das ge-
schafft. Was war der Preis? Ein Stück-

chen Putz – das ist das beste Ge-
schäft auf der Welt.“ Und dann sagt 
dieser Vater: „Ja, du hast recht.“ So ist 
es einmal, die Eltern haben ihre Stel-
lung geändert. Und wir wissen ganz 
genau, solche Handlungen verrin-
gern Gefahren erheblich. 

Wir wissen, wie die Telefonrunden 
wirksam sind bei – sagen wir mal – 
normalen Familien. Aber wir wissen, 
wie sie wirksam sind bei Pflegeeltern 
mit schwierigeren Kinder. Und wir 
wissen auch, wie sie ist bei Delin-
quenten, weil, wir haben Forschun-
gen betrieben. Und sie ist wirksam in 
allen diesen Situationen. Wir machen 
das, wenn wir eine normale Familie 
sind. Unser Kind ist kein Delinquent, 
sondern macht normale Probleme. 
Wenn das Kind beginnt zu mogeln, 
wenn wir Sorge haben, weil er gelo-
gen hat. Und plötzlich hat er vielleicht 
etwas gestohlen oder so. Dann ist das 
eine sehr wichtige Vorbeugungsak
tion. Wir sehen alle Elemente. Wir ha-
ben hier Präsenz. Was ist entschlosse-
ne Präsenz? Selbstkontrolle der Eltern 
– am Ende des Dialoges viel Selbst-
kontrolle, Unterstützung. Sehr oft am 
nächsten Tag ruft der Opa oder der 
Onkel diesen Jungen an und spricht 
mit ihm und sagt: „Ich weiß, was  
gestern passiert ist. Ich weiß, dass die 
Eltern mit deinen Freunden telefo-

niert haben.“ – „Ja, ich war wütend. 
Wie haben sie das gewagt, unglaub-
lich.“ – Und der Onkel sagt: „Ja, aber 
was willst du eigentlich? Dass die  
Eltern dich aufgeben? Das können  
sie nicht. Sie können dich nicht auf
geben. Du weißt, ich auch nicht.“ – 
Das ist echte Unterstützung. 

Was kann das Kind sagen? „Nein, sie 
sollen mich aufgeben?“ Das ist Fanta-
sia. Es gibt immer im Kopf des Kindes 
eine Hoffnung, dass die Eltern ihn 
nicht aufgeben. Das ist sehr wichtig. 
Es gibt in seinem Kopf die Stimme, die 
für die problematischen Handlungen 
sind. Wir nennen das das Parlament 
der Seele des Kindes. Es gibt verschie-
dene Parteien des Parlaments der 
Seele. Es gibt die Parteien der Gefahr, 
es gibt die Parteien des schlechten 
Verkehrs, uwm., aber es gibt auch eine 
kleinere Partei, die jetzt in der Minder-
heit ist und deren Botschaft ist: Es ist 
keine gute Geschichte, das ist keine 
gute Richtung ins Leben. Wenn wir so 
handeln mit den Eltern, werden wir 
diese Partei stärken. Wir sehen hier in 
diesem Beispiel alle Elemente der 
neuen Autorität zusammen. 

Sie können viele solcher Beispiele im 
Buch „Die neue Autorität“ finden. 

Vielen Dank!

Autor:  Haim Omer
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Vorbemerkung

Der nachfolgende Artikel ist in seinen 
wesentlichen Analysen und Schluss-
folgerungen das Ergebnis eines ge-
meinsamen Beratungsprozesses mit 
dem Bundesfachgruppenvorstand 
Sozial-, Kinder- und Jugendhilfe von 
Verdi am 13./14.Juli 2018 in Hannover. 
Für die Form und die Details der Her
leitungen und Bewertungen bin ich 
verantwortlich. Der Artikel setzt  
auf meinen Veröffentlichungen  
(2016–2018) zum Thema Reform der 
Kinder- und Jugendhilfe auf.

1. �Aus Fehlern lernen –  
Blick zurück nach vorn

Wie auch immer die Große Koalition 
den im Koalitionsvertrag verabrede-
ten Neustart einer Reform der Kinder- 
und Jugendhilfe angehen will , eine 
Reform der Kinder- und Jugendhilfe 
ist in dieser kurzen Legislaturperiode 
verantwortungsvoll nicht mehr auf 
den Weg zu bringen. Deshalb sollte 
die Chance genutzt werden, in einer 
vom Bundestag eingesetzten En-
quetekommission Eckpunkte einer Re-

form zu erarbeiten, auf deren Grund-
lage in der nächsten Legislatur eine 
tragfähige Reform der Kinder- und Ju-
gendhilfe auf den Weg gebracht wird.

Das Scheitern der Reform in der letz-
ten Legislaturperiode ist im Hinblick 
auf die im März 2016 verkündeten 
Ziele (Eckpunkte-Papier „Von Kind aus 
denken“) in vielerlei Weise breit dar-
gelegt und kommentiert worden.
Was weiterhin fehlt, ist eine Bestands-
aufnahme über Stärken und Schwä-
chen der Entwicklung der Kinder- 
und Jugendhilfe und der Blick auf  
veränderte gesellschaftliche und poli-
tische Ausgangslagen. Dieser Schritt 
ist aber unverzichtbar, soll der Neu-
start einer Reform der Kinder- und  
Jugendhilfe gelingen. Wir brauchen 
also den Blick zurück nicht nur auf die 
letzten zwei Jahre, sondern ab dem 
Zeitpunkt der Verabschiedung des 
Kinder- und Jugendhilfegesetzes  
(KJHG ).

Mit der Inkraftsetzung des Kinder- 
und Jugendhilfegesetzes 1990 waren 
zahlreiche Erwartungen verbunden. 
Hervorzuheben sind dabei sowohl 
fachliche und gesellschaftspolitische 
Zielvorstellungen einer offensiven 
stärkenden Kinder- und Jugendhilfe 
als auch die Erwartung eines erhebli-
chen Ausbaus der Angebote und der 
zur Verfügung gestellten Ressourcen.

Die Entwicklung der Jugendhilfe seit-
dem ist in vielerlei Hinsicht eine  
Erfolgsgeschichte von beachtlichem 
Ausmaß. Die Etablierung einer aus

geprägten Fachlichkeit und Professio-
nalität ist sowohl in Lehre und For-
schung als auch bei der Konzept
entwicklung und Evaluation in der 
Praxis von einem hohen Standard, der 
keinen Vergleich mit anderen Berufs-
feldern scheuen muss. Das empiri-
sche Wissen um das Leistungsspekt-
rum der Jugendhilfe ist im Umfang 
gewaltig und in der Qualität so be-
achtlich, dass – würden wir dieses 
Wissen in der Praxis umsetzen – wir 
im Rahmen unserer Möglichkeiten 
nahe an dem wären, was eine offen
sive Jugendhilfe leisten kann. Das 
Deutsche Jugendinstitut in Verbin-
dung mit der Dortmunder Arbeits-
stelle für Jugendhilfestatistik hat an 
dieser Erfolgsgeschichte und ihrer 
empirischen Fundierung einen  
wesentlichen Anteil. 

Wesentliche Veränderungen in den 
gesellschaftlichen und politischen 
Rahmenbedingungen und Lebens
lagen sind Gegenstand der verschie-
denen Jugendberichte und bieten un-
verzichtbare Grundlagen, auf denen 
eine Bestandsaufnahme und eine  
Perspektive für gesetzliche und unter-
gesetzliche Änderungsbedarfe  
aufbauen können und müssen. 

Mindestens genauso beachtlich ist 
der Ausbau von Leistungen und der 
ständige Anstieg von Haushaltsmit-
teln, die von Bund, Ländern und Kom-
munen aufgebracht werden. Und 
wenn wir an die 90er Jahre zurück-
denken und an den ideologischen 
Krieg um die Kindertagesbetreuung, 

Autor:  Wolfgang Hammer

 Voraussetzungen und Ziele einer  
Reform der Kinder- und Jugendhilfe 1
- Über den Wert der Gesetze oder wie der Geist verloren gehen kann,  
wenn die Angst vor den Kosten den Diskurs über den Wert Sozialer Arbeit ersetzt –

1  �Vortrag auf dem Bundeskongress Soziale  

Arbeit in Bielefeld am 6. 9. 2018: Verdi Work-

shop: Zwischen Aktenbergen und Kindeswohl
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dann muss man/frau feststellen, dass 
nicht nur der Platz-Ausbau insbeson-
dere auch im Krippenbereich und der 
Rechtsanspruch auf völlig veränder-
ten politischen Rahmenbedingungen 
aufbauen kann, sondern dass sich 
auch die gesellschaftliche Akzeptanz 
und Wertschätzung erheblich verän-
dert hat. Das ist gut für die Vereinbar-
keit von Beruf und Familie insbeson-
dere für die Frauen, die die Leidtra-
genden einer männlich definierten 
Familienpolitik waren, und auch gut 
für die Kinder, aber nur und so lange 
die Qualität der Einrichtungen den 
kindlichen Bedürfnissen gerecht wird.

Ein weiteres Positivum ist die Erkennt-
nis um die Bedeutung der Frühen Hil-
fen und ihr Ausbau im Kontext eines 
auf Förderung ausgerichteten Kinder-
schutzes.

Die Kinder- und Jugendhilfe ist heute 
eines der großen gesellschaftlich be-
deutsamen Arbeitsfelder unserer Ge-
sellschaft und Volkswirtschaft. Doch 
zu jeder Erfolgsgeschichte gehört 
auch ihre Schattenseite, die nicht aus-
geblendet werden darf.

Deshalb möchte ich den Blick auf die 
Aspekte des Geistes des Kinder- und 
Jugendhilfegesetzes und auf damit in 
Zusammenhang stehende Entwick-
lungen lenken, die nicht erfüllt wur-
den. Das sind die mit der Verabschie-
dung des Gesetzes insbesondere im 
Paragraphen 1 formulierten Leitziele, 
Benachteiligungen für junge Men-
schen und ihre Familien zu vermei-
den und abzubauen und dazu beizu-
tragen, positive Lebensbedingungen 
für junge Menschen und ihre Familien 
sowie eine Kinder- und familien-
freundliche Umwelt zu schaffen.

Einheit der Jugendhilfe –  
mehr Wunsch als Wirklichkeit

So hat sich der Anspruch der Einheit 
der Jugendhilfe nicht erfüllt, denn die 

Entwicklung der verschiedenen Ar-
beits- und Leistungsbereiche der Ju-
gendhilfe hat Gewinner und Verlierer 
und ganzheitliche Leistungen aus  
einer Hand, die verbunden sind mit 
anderen für Familien und junge Men-
schen bedeutsamen Leistungen und 
Politikfeldern wie etwa in Kinder- und 
Familienhilfezentren sind die Ausnah-
me und nicht die Regel. Das bezieht 
sich sowohl auf das Verhältnis der ver-
schiedenen Leistungsbereiche der Ju-
gendhilfe zueinander als auch auf die 
Schnittstellen zur Gesundheitspolitik, 
zum Bildungswesen und zur Arbeits-
welt. Gewinner bezogen auf die Be-
schäftigten und die Haushaltsmittel 
sind die Kindertagesbetreuung und 
die Hilfen zur Erziehung. Eindeutige 
Verlierer sind die gesamten offenen 
Angebote der Familienförderung und 
insbesondere die offene Kinder- und 
Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit. 
Der 2017 erschienene 15. Kinder- und 
Jugendbericht weist aus (S. 368), dass 
die Zahl der Einrichtungen der offe-
nen Kinder- und Jugendarbeit von 
2006 mit 17.966 bis 2015 mit 14.726  
um 3240 zurückgegangen ist. 

Der im SGB VIII in § 79 vorgegebene 
Auftrag an den Öffentlichen Jugend-
hilfeträger, von den für die Jugend
hilfe insgesamt bereitgestellten Mit-
teln einen angemessenen Anteil für 
die Jugendarbeit zur Verfügung zu 
stellen, ist in der Praxis kommunaler 
Jugendhilfepolitik ins Gegenteil ver-
kehrt worden. Der Anteil für die Ju-
gendarbeit ist immer geringer 
geworden.

Unser Einmischungsauftrag  
(§ 1 KJHG) ist versandet – andere  
Politikfelder und Professionen  
mischen uns auf

Auch der Einmischungauftrag ist  
versandet, denn der Grad der Ein
mischung anderer Politikfelder in die 
Jugendhilfe ist größer als der Einfluss 
der Jugendhilfe auf die Herstellung 

positiver Lebensbedingungen in  
anderen Politikfeldern.

So hat sich das öffentliche Gesund-
heitswesen aus der Gestaltungs- und 
Finanzierungsverantwortung Früher 
Hilfen und einer präventiven Gesund-
heitsfürsorge fast gänzlich verab-
schiedet. Das Förderprogramm des 
Bundes Frühe Hilfen und dessen  
finanzielle Absicherung, das ich mit 
einer kleinen Gruppe von Mitstreite-
rinnen und Mitstreitern als Paket für 
den Vermittlungsausschuss mit ver-
handelt habe, war zwar ein wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung; aber 
selbst die Kraft aller Fachleute und 
der Jugend- und Gesundheitsressorts 
aller Länder war nicht stark genug, 
die Beton-Haltung des Bundesge-
sundheitsministeriums zu knacken. So 
haben wir die beschämende Situa
tion, dass eine notwendige Öffnung 
des Leistungskatalogs im SGB V trotz 
guter Vorschläge nicht erfolgte und 
die Krankenkassen auch zukünftig 
weiter viel Geld ausgeben dürfen, um 
Kinder mit psychologischen Versa-
gensdiagnosen zu klassifizieren und 
mit Ritalin ruhig zu stellen, anstatt 
sich an den Kosten für Familien
hebammen und Therapien von  
Bindungsstörungen zu beteiligen. 
Gleichzeitig müssen wir in den Studi-
en zur Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen (KiGGS) zur Kenntnis 
nehmen, dass die Kinder aus armen 
Familien häufiger erkranken und ihr 
Einstieg ins Erwachsenenleben da-
durch erheblich belastet ist.

Ein weiteres Beispiel ist die sogenann-
te Instrumentenreform im SGB II und 
SGB III, die ebenfalls gegen den Wi-
derstand aller Fachleute durchgesetzt 
wurde und deutliche Verschlechte-
rungen in der Förderung von jungen 
Menschen insbesondere in der Ju-
gendsozialarbeit nach sich gezogen 
hat und die soziale Spaltung im Über-
gangssystem zwischen Schule und 
Arbeit und Ausbildung noch vertieft 
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haben. Die Einrichtung von Jugend-
berufsagenturen ist ein Versuch, die 
so entstandene Lücke auszufüllen. 
Die kontraproduktiven Sanktionen 
bei den Transferleistungen und der 
Mangel an Jugendwohnungen und 
sozialpädagogischer Unterstützung 
bestehen weiter fort. Auch für die  
vielen Kinder und Jugendlichen, die 
durch das Netz der Kinder- und Ju-
gendhilfe gefallen sind, die Straßen-
kinder und care-leaver, gibt es kaum 
Hilfsangebote.

Auch der Einfluss der Jugendhilfe auf 
das Schulwesen bleibt weit hinter den 
Notwendigkeiten zurück. Zwar gibt es 
überall gute Beispiele der Kooperation 
zwischen Jugendhilfe und Schule, 
aber strukturell gibt es nur bescheide-
ne Fortschritte und auch etliche Rück-
schritte. Nach wie vor haben wir im 
internationalen Vergleich eine nicht zu 
verantwortende Anzahl von Schüle-
rinnen und Schülern, die aufgrund  
ihres schulisch festgestellten sonder-
pädagogischen Förderbedarfs in Son-
derschulen sind und zu viele Schüler, 
die ohne Schulabschluss ihre Schule 
verlassen müssen. Schulverweise, Buß-
gelder für sogenannte Schulverweige-
rer und Klassenwiederholungen sind 
vielfach noch immer Praxis und der 
Schulerfolg hängt nach wie vor viel zu 
sehr von der Unterstützung und dem 
Bildungshintergrund der Eltern ab. Der 
Einmischungsauftrag zum Ausgleich  
sozialer Benachteiligung ist am Schul-
wesen trotz des Ausbaus der Ganz-
tagsschulen weitgehend zerschellt, 
denn Ganztagsschulen werden aus 
Kostengründen meist in offener Form 
angeboten und am Nachmittag dür-
fen Träger der Jugendhilfe, Sportver-
bände und Musikschulen meist unter-
finanzierte Angebote machen und 
eine fragmentarische Hortbetreuung 
übernehmen.

Eine eigenständige Jugendpolitik 
musste aus ihrem Schlaf erst von  
Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und 

Jugendhilfe AGJ und dem Bundesju-
gendkuratorium wiedererweckt wer-
den, nachdem sie über Jahrzehnte im 
Schatten einer Aufmerksamkeit der 
Politik für Kindern und Eltern kaum 
noch lebte. Insoweit hat sich auch die 
bei der Verabschiedung des KJHG 
schon formulierte Kritik an einer zu 
starken Familienlastigkeit bestätigt.

Die Berücksichtigung von Kinderrech-
ten zeigt nach der aktuellen Erhe-
bung des Deutschen Kinderhilfswerks 
(DKHW 2018) zur Umsetzung der UN-
Kinderrechtskonvention nur beschei-
dene und damit unzureichende Fort-
schritte und der Ausgleich sozialer 
Benachteiligung ist auch im internati-
onalen Vergleich nicht gelungen. Be-
sonders prekär ist die Situation von 
Kindern und Jugendlichen, die als 
Flüchtlinge mit oder ohne Familie zu 
uns gekommen sind oder z. T. ohne 
gesicherten Aufenthaltstaus bei uns 
leben. Keines der Rechte der UN- 
Kinderrechtskonvention hat für sie 
volle Gültigkeit. 

2. �Chancen und Risiken  
von Föderalismus und 
Kommunaler Selbst
verwaltung – oder wie der 
Rechtsstaat wackelt

Föderalismus und Kommunale Selbst-
verwaltung sind Prinzipien eines Ver-
fassungsverständnisses, das davon 
ausgeht, staatliche Macht nicht vor-
rangig bei einer Zentralregierung wie 
etwa in Frankreich zu bündeln, son-
dern Ländern und Kommunen für 
ihre jeweiligen Aufgabenstellungen 
eigene abschließende Handlungs-
kompetenz zu sichern. Gerade bei der 
Kinder- und Jugendhilfe ist dies be-
deutsam: Der Bund schafft die we-
sentlichen Rechtsgrundlagen und soll 
dadurch eine gesamtstaatlich weitge-
hend in der Substanz vergleichbare 
Kinder- und Jugendhilfe sicherstellen. 
Länder und Kommunen sollen dieses 

Leistungsspektrum vielfältig und 
bunt gestalten, aber im Kern alle vor-
gesehenen Leistungen und Hilfen  
bedarfsgerecht gewährleisten und  
finanzieren.

Diese Grundannahme hat sich nicht 
erfüllt.

Wenn eine Familie auf Leistungen 
und Hilfen der Kinder- und Jugend
hilfe in Deutschland angewiesen ist, 
kann sie Glück oder auch Pech haben, 
je nachdem wo sie wohnt. Besonders 
augenfällig ist der Unterschied in der 
Kindertagesbetreuung bei der Frage, 
ob, wann, wo, in welcher Qualität und 
zu welchem Preis (Elternbeitrag) ein 
Platz zur Verfügung steht. Wer Pech 
hat, muss lange warten, weite Wege 
in Kauf nehmen und sehr hohe Eltern-
beiträge zahlen. Wer eine qualitativ 
gute Krippenbetreuung sucht, muss  
z. T. inakzeptable Betreuungsstan-
dards hinnehmen, bei denen sich der 
Bildungsauftrag als reine Kinderauf-
bewahrung herausstellt. Dies alles ist 
möglich, obwohl der Rechtsanspruch 
auf einen Kita-Platz bundeseinheitlich 
garantiert ist. Nach Berechnung der 
Bertelsmann-Stiftung müssen zu den 
2017 vorhandenen 720.000 Plätzen 
noch weitere 300.000 hinzukommen, 
nur um den Rechtsanspruch der 
nächsten Jahre zu erfüllen.
Noch uneinheitlicher ist die Lage in 
den anderen Leistungsbereichen der 
Kinder- und Jugendhilfe. Das gilt ins-
besondere für Angebote der Familien-
förderung, Offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit und Jugendsozialarbeit, 
aber auch für die Hilfen zur Erziehung.

Sorgen müssen wir uns auch um die 
organisatorische, personelle und 
fachliche Entwicklung der 563 Ju-
gendämter in Deutschland machen. 
Allein schon diese Anzahl muss zu 
Sorgen Anlass geben, da vor diesem 
Hintergrund bestimmte Mindeststan-
dards in kleineren Jugendämtern  
gar nicht zu realisieren sind.  
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Dass Flächenländer wie z.B. Nordrhein-
Westfalen Mini-Jugendämter in ihrem 
Ausführungsgesetz zugelassen haben, 
schadet Kindern und Jugendlichen.

Zentrales Qualitätsmerkmal  
guter Jugendämter ist  
u. a. qualifiziertes Personal

Das von vielen Forschern festgestellte 
zentrale Qualitätsmerkmal guter Ju-
gendämter – die Organisationsauf-
merksamkeit (Schrapper u.a.) – hängt 
insbesondere mit der Qualität der Füh-
rungskultur und der Führungspersön-
lichkeiten und ausreichend qualifizier
tem Personal zusammen. Zu oft wur-
den und werden in Deutschland diese 
Schlüsselpositionen nach kommunal-
politischen Proporz-Deals besetzt und 
nicht nach Qualität der Führungskräfte. 
Personell unterausgestattete Jugend-
ämter wurden zugelassen und fachlich 
unverantwortliche Fallzahlen belasten 
die Beschäftigten und die Familien. 
Dies hat häufig zur Folge, das schlecht 
aufgestellte Jugendämter fachlich und 
organisatorisch gut aufgestellten freien 
Trägern gegenüberstehen und im 
kommunalpolitischen Verteilungs-
kampf die geborenen Verlierer sind. 
Dies geht zu Lasten hilfesuchender  
Familien, die nicht über andere stüt-
zende Netzwerke verfügen und auf die 
fachlich kompetente und leistungs
starke Kommune angewiesen sind.

In der Konsequenz führt diese Ent-
wicklung dazu, dass Kinder, Jugend
liche und Eltern, die auf die Dienst
leistungsqualität ihres Jugendamtes 
angewiesen sind, in Deutschland  
keinen einheitlichen und verlässlichen 
Rechtsvollzug erwarten können. Der 
Rechtsstaat wackelt ganz bedenklich 
und eine Reform der Kinder- und  
Jugendhilfe muss zunächst sicher
stellen, dass das was im Gesetz steht 
klar definiert ist und überall in 
Deutschland auch umgesetzt wird.

3. �Die Auswirkungen der  
Finanzbeziehungen  
zwischen Bund, Ländern 
und Gemeinden und der 
Schuldenbremse 

Föderalismus und kommunale Selbst-
verwaltung sind solange Ausdruck ei-
ner sinnvollen Aufteilung von Gestal-
tungsmacht und Autonomie, wie für 
die unterschiedlichen Aufgaben aller 
Ebenen ausreichender finanzpoliti-
scher Spielraum besteht. 

Das bedeutet, dass die Kommunen, 
die im Wesentlichen für die Auf
gabenerfüllung im Bereich Soziales, 
Kinder Jugend und Familie zuständig 
sind, auch ihren Anteil an den Steuer-
einnahmen erhalten, der zur Auf
gabenerfüllung notwendig ist.

Die wenigen Änderungen in den Fi-
nanzbeziehungen, die zwischen Bund 
und Ländern in der letzten Legislatur-
periode verabredet wurden und  
z.T. sogar Änderungen des Grund
gesetzes erforderlich machten, sind 
weder von Volumen noch von der 
Struktur her ausreichend, um die 
Kommunen in die Lage zu versetzen 
ihre Aufgaben zu erfüllen. 

Von den gut 10 Mrd. Mehreinnahmen 
für Bund und Länder fließt nur ein klei-
ner Anteil in die Betriebshaushalte der 
Kommunen, aus denen die Angebote 
und Einrichtungen der Kinder- und  
Jugendhilfe finanziert werden. Gerade 
die Kommunen in strukturschwachen 
Regionen haben überproportionale 
Bedarfe aber weniger Steuereinnah-
men. So verschwinden gerade in die-
sen Städten und Landkreisen nicht nur 
Schwimmbäder und Spielplätze son-
dern auch Erziehungsberatungsstellen, 
Jugendhäuser und Familienzentren.

Diese Ausgangsbedingungen haben 
sich mit der Verankerung der Schul-
denbremse im Grundgesetz noch 
verschärft und führen zu einer noch 

stärkeren Nachrangigkeit aller Leis-
tungen der Jugendhilfe, die nicht auf 
Rechtsansprüchen beruhen – unab-
hängig von ihrer fachlichen und ge-
sellschaftlichen Bedeutung.

Um ein Missverständnis dieser Aussa-
ge zu vermeiden: nicht die Schulden-
bremse ist Gegenstand meiner Kritik, 
sondern die mangelnde Bereitschaft, 
die vorhandenen Rechtsgrundlagen 
der Jugendhilfe weiter zu entwickeln 
und die bestehende versäulte Förder-
praxis innerhalb der Jugendhilfe und 
die mangelnde Bereitschaft oder  
Fähigkeit die  Förder-Leistungen aus 
den verschiedenen für junge Men-
schen relevanten Politikfeldern  
(Soziales, Bildung, Jugend und Fami-
lie, Gesundheit, Arbeit) zu verknüpfen. 

Die Art und Weise wie die Schulden-
bremse in Deutschland umgesetzt 
wird, ist technokratisch und kurzsich-
tig, wenn sie sich wie bisher darauf be-
schränkt, alle Leistungen der Versor-
gung und Infrastruktur, auf die kein 
einklagbarer Rechtsanspruch besteht, 
zu deckeln und zu kürzen. Eine voraus-
schauende Politik müsste die Zukunft 
sichernde auf Stärkung der Hand-
lungsfähigkeit der Menschen ausge-
richtete Schwerpunkte in den Haus-
halten setzen insbesondere im Bereich 
Bildung, Teilhabe und Gesundheit. 
Wenn im Koalitionsvertrag und im ge-
rade im Kabinett verabschiedeten 
„Gute Kita Gesetz“ für den Platzaus-
bau und die Qualitätsverbesserung 
der Kindertagesbetreuung 2022 gera-
de mal 5.5 Mrd. im Bundeshaushalt 
für die Länder vorgesehen sind, aus 
denen auch noch Beitragssenkungen 
finanziert werden sollen, aber alle wis-
sen, dass dies jährlich gut 5 Mrd. kos-
ten wird, zeigt sich, wie sehr sich die Fi-
nanzpolitik in Deutschland in einer 
Sackgasse befindet und wie wenig die 
Politik in einem der reichsten Länder 
der Welt noch handlungsfähig ist, eine 
der zentralen Zukunftsaufgaben 
Deutschland zu bewältigen.
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4. �Kinderrechte stärken – 
Bindung ist der Anfang 
von allem

Wenn die Liebe fehlt oder nicht stark 
genug ist, muss die Jugendhilfe ein-
treten – so könnte vereinfacht der  
gesellschaftliche Auftrag lauten, der 
uns alle in der Kinder- und Jugend
hilfe verbindet.  
Die Unterstützung von Bindungen, 
die professionelle Hilfe bei Bindungs-
störungen und die Orientierung aller 
Hilfen und Angebote an den Erkennt-
nissen der Bindungsforschung ins
besondere in den ersten Lebensjahren 
ist insbesondere bei Inobhutnahmen 
und bei Fremdunterbringung in Pfle-
gefamilien und Heimen häufig nicht 
gegeben. Wir wissen aber um die 
Kraft, die in Kindern und Jugendlichen 
freigesetzt wird, wenn sie Anerken-
nung, Ermutigung, Lebensfreude er-
fahren. Dazu bedarf es verlässlicher 
Lebensorte und zuverlässiger Bin-
dungspersonen, die Nähe zulassen, 
positive Gefühle ermöglichen, Mut 
machen und Zeit dafür haben.

Für jeden erwachsenen Menschen ist 
diese Form der Zuwendung lebens-
wichtig, denn sie verschafft uns Aner-
kennung, Geborgenheit, Sicherheit, 
Lebensfreude und Sinngebung. 

Für Kinder und Jugendliche ist sie 
existenzielle Voraussetzung ihrer kog-
nitiven, emotionalen und sozialen 
Entwicklung zu selbstbestimmter Le-
bensführung. Wenn Eltern oder ande-
re Bindungspersonen dies nicht oder 
nicht im ausreichendem Umfang ge-
ben können, brauchen sie Hilfe.  
Störungen der Bindungsfähigkeit von 
Eltern sind nur zu einem kleinen Teil 
Ausdruck mangelnden Wissens, son-
dern meist entstanden aus unzurei-
chender Unterstützung und Wert-
schätzung in ihrer eigenen Biografie. 
Diese Vorbelastung wird noch erheb-
lich verstärkt, wenn Armut herrscht 
und der Mangel an Unterstützung im 
privaten Umfeld mit einer unzu
reichenden sozialen Unterstützung  
in der Infrastruktur einhergeht.
Die elementaren Erkenntnisse der 
Bindungsforschung zeigen weitere 

Handlungsbedarfe auf, denn die un-
zureichende Rechtsstellung von Kin-
dern führt in Deutschland immer 
noch dazu, dass Kindern viel zu oft in 
überforderten Familien zu spät gehol-
fen wird, und dass neue Lebensorte 
für Kinder immer wieder unter der 
Perspektivunsicherheit leiden und 
Kinder aus ihren Pflegefamilien und 
Lebensgemeinschaften mit Zwang 
herausgeholt werden. Das Pflegekin-
dermanifest 2011 zeigt diese Hand-
lungsbedarfe für das Pflegekinderwe-
sen auf, die jeweiligen Fachtagungen 
sind voll von tragischen Beispielen 
und die wenigen Kinderanwälte be-
richten stolz über ihre Erfolge, wenn 
sie gegen Jugendämter und Familien-
gerichte den Kindern zu ihrem Recht 
verholfen haben.

Dies ist letztlich auch einer der Grün-
de, warum geeignete Pflegeeltern 
häufig davor zurückschrecken, ein 
Kind aufzunehmen, und warum die 
zunehmende Zahl der Kinder, die in 
Obhut genommen werden, in Kinder-
schutzhäusern immer länger warten 
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müssen und viel zu viele von ihnen 
dann in Heimen landen. 

Wir brauchen in der Jugendhilfe eine 
konsequente Ausrichtung unseres 
Denkens und Handelns aus Sicht der 
Kinder und wo Fachkonzepte, Struk
turen und Rechtsgrundlagen dem ent-
gegenstehen müssen wir sie ändern.

Denn wer, wenn nicht wir, wissen um 
die Bedeutung einer Ermutigungskul-
tur für Kinder und Jugendliche aber 
auch für Eltern. Nur wenn uns diese 
Ausrichtung gelingt, ist unsere Pro
fessionalität von nachhaltigem Wert. 

Wenn wir zu Recht feststellen, dass 
das Geld und die Zahl der Lehrer  
allein noch keine gute Schulbildung 
sichern (2012 bestätigt durch die welt-
weite Studie des neuseeländischen 
Bildungsforschers John Hattie) 
und,  dass die Ausgaben für unnötige 
Operationen und Medikamente kein 
Ausdruck einer guten Gesundheits
politik sind, dann müssen wir die  
gleichen kritischen Maßstäbe auch 
auf unsere eigenen Leistungen, Fach-
konzepte und Strukturen anlegen.

Wenn die Jugendhilfe zum einen den 
exorbitanten Anstieg von Diagnosen 
beklagt, die immer mehr Kindern den 
Stempel der psychischen Erkrankung 
aufdrücken und die Vergabe von Rita-
lin für immer mehr Kinder eine We-
sensveränderung auslöst, dann dür-
fen wir nicht unkritisch ausblenden, 
dass bei einer Zahl von gut einer Milli-
on jungen Menschen, deren Eltern 
Hilfe zur Erziehung erhalten, in Hilfe-
plänen vorrangig nach den individu-
ellen Ursachen gesucht und thera-
peutische individuelle Lösungen ge-
funden werden, obwohl längst belegt 
ist, dass soziale Verursachungsfakto-
ren (Armut, Isolierung, Alleinerziehen-
den-Status) und Institutionen der  
sozialen Kontrolle mit darüber ent-
scheiden, wer zum Hilfefall wird und 
wie die Hilfe gestaltet wird.

Wenn wir wissen, wie erfolgreich Frü-
he Hilfen, Kinder- und Jugendarbeit, 
Jugendsozialarbeit und sozialräum
liche Angebote sind, die die Menschen 
stärken und ihrer Isolierung und 
Handlungsunsicherheit entgegen
wirken,  und dass diese Angebote auf-
grund ihres rechtlichen Charakter als 
infrastrukturellen Gewährleistungs-
verpflichtungen in ihrer bedarfsge-
rechten und nachhaltigen Finanzie-
rung gefährdet sind, dann dürfen wir 
nicht die Augen davor verschließen, 
dass die nicht nur Einheit der Jugend-
hilfe dadurch gefährdet wird, sondern 
auch ihr Charakter immer mehr zum 
Interventionssystem verändert wird. 
Was wir brauchen ist das Zusammen-
wirken von rechtlich verbindlichen In-
frastrukturangeboten und Einrichtun-
gen der Kinder- und Jugendhilfe und 
Hilfen zur Erziehung auf der Basis in-
dividueller Rechtsansprüche. Daran 
wird sich auch eine Reform der Kin-
der- und Jugendhilfe messen lassen 
müssen.

Nur eine Sozial- und Jugendhilfepoli-
tik die auf Seiten der Schwachen steht 
und ihre Leistungen da und in der 
Form anbietet, wo und wie sie benö-
tigt werden, eine Politik die Menschen 
stärkt und Orte schafft, wo sie etwas 
über ihren Wert erfahren und nicht ihr 
pädagogisches Versagen beschreiben 
müssen, ist eine Politik der Nachhal-
tigkeit.

Von dieser Politik brauchen wir mehr 
und nicht weniger in diesem Land.

5. �Der Umgang  
mit der Macht

Bei der Auseinandersetzung mit der 
Macht und ihrer Bedeutung für die 
Kinder- und Jugendhilfe gilt es die 
Ebenen genauer zu betrachten, die 
für das Verhältnis der Kinder und  
Jugendlichen zur Erwachsenen
generation maßgeblich sind.

Da ist zunächst die politische Ebene 
der Legislative, die durch Rechts-
grundlagen und durch die Zurver
fügungstellung von Ressourcen den 
Leistungsumfang und die Regeln 
festlegt, nach denen Hilfen erbracht 
werden und Infrastruktur gestaltet 
wird. 

Eine Legislative, die nur auf Vorlagen 
der Exekutive reagiert, wie dies z.B. bei 
der gescheiterten Reform der Kinder- 
und Jugendhilfe der Fall war, beraubt 
sich selbst ihrer Gestaltungsaufgabe 
und fördert damit zuletzt auch  
Politikverdrossenheit.

Die Vorbereitung solcher Entschei-
dungen und deren Umsetzung liegt 
bei der Exekutive. Zu dieser Exekutive 
gehören nicht nur die MinisterInnen 
und SenatorInnen des Bundes und 
der Länder, sondern auch jede Fach-
kraft, die z.B. in einem Jugendamt 
den Schutzauftrag für ein Kind inne-
hat und auch diejenigen, die Erzie-
hungsmacht über Kinder in ambulan-
ten Familienhilfen und Heimen direkt 
oder indirekt ausüben.

Welche Folgen der unverantwortliche 
Gebrauch von Macht für Kinder und 
Jugendliche auf allen Ebenen haben 
kann, ist in Deutschland z.B. an der 
viel zu spät erfolgten Aufarbeitung 
der Geschichte der Heimerziehung 
und der sexuellen Gewalt in Einrich-
tungen und Familien sichtbar gewor-
den.

Schuldig wurden alle Ebenen: Eltern, 
die z.B. ihre Töchter loswerden woll-
ten, deren Verbrechen darin bestand 
schon mit 15 Jahren einen Freund zu 
haben, Jugendämter, die Kinder ohne 
fachliche und rechtliche Grundlage in 
Heime gebracht haben, kirchliche 
und staatliche Einrichtungen, die Kin-
der schlagen, erniedrigen, missbrau-
chen und wirtschaftlich ausbeuten 
ließen und ihnen Bildung vorent
halten haben, Beschäftigte in Einrich-
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tungen, die ihre erzieherischen, religi-
ösen und sexuellen Machtgelüste auf 
Kosten der Kinder ausgelebt haben, 
Kolleginnen und Kollegen, die das  
gewusst, aber geschwiegen haben, 
Heimaufsichten, die nicht auf gezeig-
te Missstände reagiert haben, Vor-
münder, die ihre Mündel verwaltet 
und nicht geschützt haben, Gerichte 
die auf Seiten der Täter und nicht auf 
Seiten der Opfer standen. Hinzu kam 
die Ignoranz auf allen Ebenen, sich 
den Erkenntnissen der Bindungsfor-
schung zu verweigern, mit der Aus-
wirkung, dass Säuglingsheime  
entstanden und Kinder ständig in 
Bindungssituationen bedroht wurden 
und werden.

Der Missbrauch von Macht ist unver-
meidlich systemimmanent, gerade 
da, wo über das Schicksal von Men-
schen entschieden und in Grundrech-
te eingegriffen wird. Die Rechtsstel-
lung von Kindern ist weder vom  
Gesetz noch gar in der Praxis aus
reichend und die gesellschaftliche 
Förderung von Kindern ist für die, die 
auf diese Förderung außerhalb ihrer 
Familie besonders angewiesen sind, 
weder individuell noch strukturell 
ausreichend gesichert. Politische und 
fachliche Gestaltungsmacht und die 
ständige Reflexion über den Umgang 
mit der Macht, in das Leben von Men-
schen einzugreifen, gehört deshalb zu 
den höchsten Pflichten staatlichen 
Handelns. 

Noch nie haben sich so viele Eltern 
und Fachkräfte von Jugendämtern 
mit Beschwerden über die Verletzung 
der Rechte von Eltern und Kindern 
durch die Jugendhilfe an Politik, Ver-
waltung und Medienöffentlichkeit ge-
wandt. Allein 2018 gab es zu diesem 
Thema ausführliche Berichte in ARD, 
ZDF, FAZ, SZ, TAZ, und dem Hambur-
ger Abendblatt. Weitere Sendungen 
(ZDF – Zoom) sind in Vorbereitung 
und der Juventa Beltz Verlag plant 
eine Veröffentlichung zum Thema 

Staatliche Kindeswohlgefährdung 
u.a. mit einem Artikel über verlorene 
Prozesse  deutscher Jugendämter vor 
dem Europäischen Gerichtshof. Zum 
Thema Rechtsverletzungen von Kin-
dern in Heimen mehren sich nach den 
Skandalen um die Einrichtungen der 
Hasenburg und des Friesenhofs zahl-
reiche neue Beschwerden, so dass am 
30. Oktober 2018 in Hamburg ein Tri-
bunal zur der Thematik stattfinden 
wird. Die vom CDU-Bundestagsab
geordneten Marcus Weinberg ange-
strebte Kommission des Bundestags, 
die im Koalitionsvertrag verabredet 
wurde, findet über alle Parteigrenzen 
hinweg breite fachliche Zustimmung 
und alle warten auf die Umsetzung. 
Die z. T. beobachtbare falsche Solida-
rität der Öffentlichen Jugendhilfe im 
Sinne eines Chorgeistes und das Ab-
schotten gegen die Öffentlichkeit ist 
genau die falsche Strategie, denn sie 
verstärkt das Misstrauen gegenüber 
einem Amt, das in wesentlichen Berei-
chen auf Vertrauen angewiesen ist.

Ebenfalls bedroht ist das Recht der 
Kinder auf eine kindgerechte Planung, 
obwohl der Vorrang des Kindeswohls 
bei allen Planungen öffentlicher und 
privater Einrichtungen nach Artikel 3 
der UN-Kinderrechtskonvention von 
Parlamenten, Verwaltung und Ge-
richtsbarkeit zu beachten ist. Die 
rechtlich vorgeschriebene Jugend
hilfeplanung ist in vielen Kommunen 
fast völlig zum Erliegen gekommen 
und die Kinder- und Jugendberichte 
und Familienberichte werden kaum 
noch breit diskutiert oder im Hinblick 
auf Handlungsbedarfe ausgewertet. 
Dieses Schicksal hatte auch der 2017 
erschienene 15. Kinder- und Jugend-
bericht, der in einer kurzen Nachtsit-
zung des Deutschen Bundestages ver-
abschiedet wurde. So werden nicht 
nur Kinderechte unterlaufen, sondern 
auch politisches Vertrauen verspielt, 
dass in einer Demokratie ernsthaft 
nach sinnvollen Lösungen für Pro
bleme gesucht wird. 

Wir können und dürfen uns ange-
sichts der grundgesetzlich veranker-
ten Schuldenbremse auch keine 
vom Geld losgelöste fachliche 
Selbstbeweihräucherung mehr er-
lauben, bei der die Frage, wie die 
richtigen Leistungen auf Dauer  
bedarfsgerecht finanziert werden 
können, ausgeklammert wird. Nur so 
werden wir in die Lage sein zu ver-
hindern, dass auch in der Jugend
hilfe Geld zum Teil an den falschen 
Stellen und mit negativen Auswir-
kungen ausgeben wird.

Aus der Kindertagesbetreuung hätten 
wir lernen können, dass ein individu-
eller Rechtsanspruch auf Bildung und 
Betreuung in sinnvoller Weise durch 
ein Angebot in der Infrastruktur – 
nämlich den Platz in einer Kita – ein-
gelöst werden kann. Die individuellen 
Hilfen der Jugendhilfe bedürfen zwin-
gend ihrer Einbettung und Verknüp-
fung mit den infrastrukturellen An
geboten nicht nur der Jugendhilfe, 
sondere auch mit denen des Schul
wesens, des Gesundheitswesen und 
der Berufsausbildung.

Wer auch zukünftig auf einen mut-
machenden Sozialstaat setzt, der ge-
rade für belastete Eltern, Kinder und 
Jugendliche eine leistungsfähige 
kommunale Infrastruktur vorhält,  
die nicht jährlich von Sparzwängen  
bedroht wird, muss sich sowohl mit 
Technokraten und Sparkommissaren 
als auch mit den Lord-Siegelbewah-
rern auseinandersetzen, die keine Ver-
änderung wollen, weil sie von Kinder-
schützern zu Systemschützern gewor-
den sind.

Damit komme ich zu einer weiteren 
Ebene der Macht. Das ist die Ebene 
der Leitenden Führungskräfte der  
Jugendhilfe in Ministerien von Bund 
und Ländern und in Kommunalen  
Jugenddezernaten, aber auch in den 
Spitzenämtern der Freien Wohlfahrts-
pflege.
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Wir haben die Verantwortung, einge-
bunden in die jeweils demokratisch  
legitimierten Entscheidungsprozesse 
und in offensiver Loyalität zu den poli-
tischen Entscheidungsträgern, zu  
richtigen politischen Entscheidungen 
und zu ihrer optimalen Umsetzung 
wesentlich beizutragen. Unsere Par-
teilichkeitsverpflichtung besteht in 
dem Beratungs- und Gestaltungsauf-
trag, der sich am Wohl der jungen 
Menschen orientiert – er ist enorm  
politisch, aber eben nicht partei- und 
verbandspolitisch, er ist den Kindern 
und Jugendlichen verpflichtet und 
nicht den Institutionen, den Struktu-
ren und Organisations- und Finan
zierungsformen.

6. �Freiheit als  
unverzichtbarer  
Bestandteil Sozialer Arbeit 

Für Kinder- und Jugendliche und  
deren Aufwachsen ist die Freiheit ein 
unverzichtbares Element der Persön-
lichkeitsentwicklung. Diese Freiheit  
ist für Kinder und Jugendliche in 
Deutschland gefährdet. Diese  
Gefährdung resultiert primär nicht 
aus undemokratischen Grundhaltun-
gen von Gesellschaft und Politik, son-
dern aus einer in Deutschland beson-
ders ausgeprägten Form des Irr
glaubens, als würde Erziehung dann 
besonders erfolgreich sein, wenn die 
Zeit, die Kindern zur Verfügung steht, 
möglichst bis zur letzten Minute pä
dagogisch didaktisch durchgeplant 
ist. Aber auch die Jugendhilfe ist nicht 
frei von Gefahren: Mancher Fach
diskurs zur Kita-Pädagogik und zu 
den Bildungsempfehlungen verläuft 
schon viel zu Lehrplan-ähnlich und 
mancher Diskurs zur angeblich 
schwindenden Bedeutung offener 
Angebote und Räume für Kinder- und 
Jugendliche zeigt das Nichtwissen 
auf, wenn die Bedeutung informeller 
und nonformaler Bildung unter-
schätzt wird.

Sich dieser Verplanung zu widerset-
zen, die enorme und unverzichtbare 
Kraft der Freiheit besser für die Per-
sönlichkeitsentwicklung unserer Kin-
der schützen, Freiräume für unsere 
Kinder und Jugendliche zu erschlie-
ßen, anstatt sie durch innerstädtische 
Verdichtung und institutionelle Ver-
planung immer mehr einzuengen, 
Kinderlärm im Freispiel in Wohnge-
bieten zuzulassen, Ganztagsunterricht 
in Schulen mit Freiräumen zu öffnen, 
Abenteuerspielplätze und Jugend-
häuser zu erhalten, das sind die Ge-
bote der Freiheit.

Noch bedenklicher ist das Wiederer-
starken von Erziehungskonzepten ins-
besondere in der Heimerziehung, die 
darauf setzen, mit Zwang und Ent-
würdigung Verhaltensänderungen 
auslösen. Diese Erziehungsmethoden 
stehen im Widerspruch zu den in der 
UN-Kinderrechtskonvention veranker-
ten Schutz- und Freiheitsrechten der 
Kinder. Eltern würde bei Anwendung 
solcher Methoden das Sorgerecht 
entzogen; im Alltag etlicher Heime 
sind sie weiterhin Praxis und konzep-
tionell legitimiert durch die Betriebs-

erlaubnis des örtlich zuständigen 
Landesjugendamtes.

Freiheit brauchen nicht nur unsere Kin-
der und Jugendlichen, um ihre Kind-
heit und ihre Jugend leben zu können, 
unsere Gesellschaft braucht diese Frei-
heit um unsere Alltagsdemokratie wei-
ter zu entwickeln und unsere Berufs-
welt und Volkswirtschaft brauchen 
diese Freiheit damit auch zukünftig in 
Deutschland Neues und scheinbar un-
realistisches gedacht und irgendwann 
auch gemacht werden kann.
 
Die Freiheit des Fachlichen Handelns 
im Rahmen sinnvoller rechtlicher und 
organisatorischer Rahmenbedingun-
gen ist eine weitere Voraussetzung 
guter sozialer Arbeit. Ein Übermaß an 
Vorgaben, Dokumentationspflichten 
und Kontrollen schränkt fachliche 
Spielräume ein und erhöht das Risiko 
von Fehlern, anstatt sie zu vermeiden. 
Vielfach liegt die zur Verfügung ste-
hende Zeit für die Gespräche mit Fa-
milien nur noch bei 30 % der Arbeits-
zeit. So verändert sich der Charakter 
der Arbeit und macht sie wirkungs
loser, inhumaner und teurer.  
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In diesem Zusammenhang ist die Per-
sonalsituation vieler Jugendämter mit 
Fallbelastungen zwischen 70 bis 100 
Fällen pro Fachkraft nicht mehr zu 
hinnehmbar. Fachlich verantwortetes 
Handeln hat auch quantitative Vor-
aussetzungen. Die bundesweit fach-
lich unstrittige Obergrenze liegt bei 28 
Fällen pro Fachkraft und wird auch in 
einigen Jugendämter erreicht. Hier ist 
genauso wie bei der Fallobergrenze 
für die Anzahl der Mündel, die ein Vor-
mund maximal betreuen darf, eine 
gesetzliche Obergrenze erforderlich.

7. Politisches Resümee

Eine Reform der Kinder- und Jugend-
hilfe muss auf folgenden Vorausset-
zungen aufbauen und folgenden  
Ansprüchen genügen:

>  �Analyse der Ausgangslage in den 
veränderten Lebenslagen der Fami-
lien und in der Entwicklung der 
Kinder- und Jugendhilfe. Hierzu  
bedarf es der verknüpfenden Aus-
wertung der kommentierten Daten 
der Bundesjugendhilfestatistik und 
der relevanten Expertenberichte 
(Kinder- und Jugendberichte, Fami-
lienberichte, Bildungsberichte, Stu-
dien zur Kindergesundheit, Armuts-
berichte, Nationale Untersuchung 
zu Bildung und Betreuung in der 
Frühen Kindheit u.s.w.)

> � Erforschung der Ursachen der er-
heblichen regionalen und kommu-
nalen Unterschiede bei der Um-
setzung infrastruktureller Gewähr-
leistungsverpflichtungen und der 
Einlösung von individuellen 
Rechtsansprüchen.

> � Realistische Berechnung der  
Kosten für die notwendigen 
qualitativen und quantitativen Aus-
baubedarfe einschliesslich der  
geplanten Inklusion in allen Berei-
chen der Kinder-und Jugendhilfe 

> � Empfehlungen für Mindeststan-
dards bei der Jugendarbeit, Fami
lienförderung und bei der Aus
stattung von Jugendämtern

> � Empfehlungen für bundesweit  
geltende SGB VIII-Regelungen und 
für Abweichungsrechte in den 
Ländern bzw. kommunale Aus
gestaltung

> � Stärkung von Kinderrechten im 
SGB VIII anlog zur UN-Kinderrechts-
konvention

Daraus folgt:

Diese Aufgabe kann nur gemeinsam 
von Politik und Fachebene gelöst 
werden. Für diesen Prozess müssen 
mindestens 2 Jahre angesetzt wer-
den. Erst bei Vorliegen von Eckpunk-
ten einer solchen Auswertung und 
Empfehlungen für die Schwerpunkte 
und die Richtung einer gesetzlichen 
Reform und deren Kosten kann ein 
Reformvorhaben zur Änderung des 
Kinder- und Jugendhilfegesetzes  
seriös auf den Weg gebracht werden. 
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 Dr. Thomas Drescher, Staatssekretär für Bildung, Jugend und Sport des Landes 

Brandenburg 
 
9.30 – 9.45 Uhr  Fachkräfte sind rar – Herausforderung als Chance 

Werner Schipmann, VPK-Bundesverband e.V., Berlin  
 
9.45 – 10.45 Uhr Unverwechselbar und wertvoll: Unternehmenskultur und Werteentwicklung 

Britta Korpas, Short Cuts, Berlin  
 
10.45 – 11.15 Uhr  P A U S E  
 
11.15 – 12.15 Uhr Pädagogische Professionalität als anhaltende Entwicklungsaufgabe in 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe: Was Kinder brauchen und 
Pädagog*innen können sollten. 
Prof. Dr. Alexandra Schmidt-Wenzel, Fachhochschule Potsdam 
 
Nachgefragt 
 

12.30 – 13.30 Uhr M i t t a g s p a u s e 

Parallel 

13.30 – 15.30 Uhr  Retention-Management: Maßnahmen zur Mitarbeiter*innen-Bindung 
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Tagungsmoderation: Sophia Reichardt, VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 

 

 

 
 
 

VPK-Bundesverband e.V. 

PODIUM 2019 
7. Mai 2019, Insel-Hotel, Potsdam  

 
„Reden ist Silber – Handeln ist Gold“  

Gewinnung von persönlich und fachlich geeigneten Fachkräften in der Kinder- und Jugendhilfe durch 
Werteentwicklung und erzieherische Professionalität   

 
8.30 Uhr   Empfang/Stehkaffee 
 
9.00 Uhr Begrüßung und Eröffnung 

Martin Adam, Präsident VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 
 Grußwort 
 Dr. Thomas Drescher, Staatssekretär für Bildung, Jugend und Sport des Landes 

Brandenburg 
 
9.30 – 9.45 Uhr  Fachkräfte sind rar – Herausforderung als Chance 

Werner Schipmann, VPK-Bundesverband e.V., Berlin  
 
9.45 – 10.45 Uhr Unverwechselbar und wertvoll: Unternehmenskultur und Werteentwicklung 

Britta Korpas, Short Cuts, Berlin  
 
10.45 – 11.15 Uhr  P A U S E  
 
11.15 – 12.15 Uhr Pädagogische Professionalität als anhaltende Entwicklungsaufgabe in 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe: Was Kinder brauchen und 
Pädagog*innen können sollten. 
Prof. Dr. Alexandra Schmidt-Wenzel, Fachhochschule Potsdam 
 
Nachgefragt 
 

12.30 – 13.30 Uhr M i t t a g s p a u s e 

Parallel 

13.30 – 15.30 Uhr  Retention-Management: Maßnahmen zur Mitarbeiter*innen-Bindung 
Moderierter Workshop mit Johannes Steigleder, Pädagogisches Verbundsystem 
Purzel gGmbH, Fürth und Rolf Töpfer, TS Sozialpädagogische Dienste GmbH,  
Stadtallendorf   

    
13.30 – 15.30 Uhr       Onboarding / Qualifizierte Einarbeitung    
  Moderierter Workshop mit Sabine und Uwe Juraschek, Eibenhorst GbR, 

Westerstede und Franz Schuten, Jugendhof Obermeyer, Hagen a.T.W. 
  

15.30 Uhr                   Präsentation der Ergebnisse der Workshops, anschl. Ende 
 
Ab 19.00 Uhr A b e n d v e r a n s t a l t u n g / Wannseeterrassen, Berlin 
 

Tagungsmoderation: Sophia Reichardt, VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 

 

 

 
 
 

VPK-Bundesverband e.V. 

PODIUM 2019 
7. Mai 2019, Insel-Hotel, Potsdam  

 
„Reden ist Silber – Handeln ist Gold“  

Gewinnung von persönlich und fachlich geeigneten Fachkräften in der Kinder- und Jugendhilfe durch 
Werteentwicklung und erzieherische Professionalität   

 
8.30 Uhr   Empfang/Stehkaffee 
 
9.00 Uhr Begrüßung und Eröffnung 

Martin Adam, Präsident VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 
 Grußwort 
 Dr. Thomas Drescher, Staatssekretär für Bildung, Jugend und Sport des Landes 

Brandenburg 
 
9.30 – 9.45 Uhr  Fachkräfte sind rar – Herausforderung als Chance 

Werner Schipmann, VPK-Bundesverband e.V., Berlin  
 
9.45 – 10.45 Uhr Unverwechselbar und wertvoll: Unternehmenskultur und Werteentwicklung 

Britta Korpas, Short Cuts, Berlin  
 
10.45 – 11.15 Uhr  P A U S E  
 
11.15 – 12.15 Uhr Pädagogische Professionalität als anhaltende Entwicklungsaufgabe in 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe: Was Kinder brauchen und 
Pädagog*innen können sollten. 
Prof. Dr. Alexandra Schmidt-Wenzel, Fachhochschule Potsdam 
 
Nachgefragt 
 

12.30 – 13.30 Uhr M i t t a g s p a u s e 

Parallel 

13.30 – 15.30 Uhr  Retention-Management: Maßnahmen zur Mitarbeiter*innen-Bindung 
Moderierter Workshop mit Johannes Steigleder, Pädagogisches Verbundsystem 
Purzel gGmbH, Fürth und Rolf Töpfer, TS Sozialpädagogische Dienste GmbH,  
Stadtallendorf   

    
13.30 – 15.30 Uhr       Onboarding / Qualifizierte Einarbeitung    
  Moderierter Workshop mit Sabine und Uwe Juraschek, Eibenhorst GbR, 

Westerstede und Franz Schuten, Jugendhof Obermeyer, Hagen a.T.W. 
  

15.30 Uhr                   Präsentation der Ergebnisse der Workshops, anschl. Ende 
 
Ab 19.00 Uhr A b e n d v e r a n s t a l t u n g / Wannseeterrassen, Berlin 
 

Tagungsmoderation: Sophia Reichardt, VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 

 

 

VPK_01_2019_CS6.indd   22 12.02.19   09:47



23

Sc
hw

er
pu

nk
t

Sc
hw

er
pu

nk
t

Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 1    2019

 
 
 

VPK-Bundesverband e.V. 

PODIUM 2019 
7. Mai 2019, Insel-Hotel, Potsdam  

 
„Reden ist Silber – Handeln ist Gold“  

Gewinnung von persönlich und fachlich geeigneten Fachkräften in der Kinder- und Jugendhilfe durch 
Werteentwicklung und erzieherische Professionalität   

 
8.30 Uhr   Empfang/Stehkaffee 
 
9.00 Uhr Begrüßung und Eröffnung 

Martin Adam, Präsident VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 
 Grußwort 
 Dr. Thomas Drescher, Staatssekretär für Bildung, Jugend und Sport des Landes 

Brandenburg 
 
9.30 – 9.45 Uhr  Fachkräfte sind rar – Herausforderung als Chance 

Werner Schipmann, VPK-Bundesverband e.V., Berlin  
 
9.45 – 10.45 Uhr Unverwechselbar und wertvoll: Unternehmenskultur und Werteentwicklung 

Britta Korpas, Short Cuts, Berlin  
 
10.45 – 11.15 Uhr  P A U S E  
 
11.15 – 12.15 Uhr Pädagogische Professionalität als anhaltende Entwicklungsaufgabe in 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe: Was Kinder brauchen und 
Pädagog*innen können sollten. 
Prof. Dr. Alexandra Schmidt-Wenzel, Fachhochschule Potsdam 
 
Nachgefragt 
 

12.30 – 13.30 Uhr M i t t a g s p a u s e 

Parallel 

13.30 – 15.30 Uhr  Retention-Management: Maßnahmen zur Mitarbeiter*innen-Bindung 
Moderierter Workshop mit Johannes Steigleder, Pädagogisches Verbundsystem 
Purzel gGmbH, Fürth und Rolf Töpfer, TS Sozialpädagogische Dienste GmbH,  
Stadtallendorf   

    
13.30 – 15.30 Uhr       Onboarding / Qualifizierte Einarbeitung    
  Moderierter Workshop mit Sabine und Uwe Juraschek, Eibenhorst GbR, 

Westerstede und Franz Schuten, Jugendhof Obermeyer, Hagen a.T.W. 
  

15.30 Uhr                   Präsentation der Ergebnisse der Workshops, anschl. Ende 
 
Ab 19.00 Uhr A b e n d v e r a n s t a l t u n g / Wannseeterrassen, Berlin 
 

Tagungsmoderation: Sophia Reichardt, VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 

 

 

 
 
 

VPK-Bundesverband e.V. 

PODIUM 2019 
7. Mai 2019, Insel-Hotel, Potsdam  

 
„Reden ist Silber – Handeln ist Gold“  

Gewinnung von persönlich und fachlich geeigneten Fachkräften in der Kinder- und Jugendhilfe durch 
Werteentwicklung und erzieherische Professionalität   

 
8.30 Uhr   Empfang/Stehkaffee 
 
9.00 Uhr Begrüßung und Eröffnung 

Martin Adam, Präsident VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 
 Grußwort 
 Dr. Thomas Drescher, Staatssekretär für Bildung, Jugend und Sport des Landes 

Brandenburg 
 
9.30 – 9.45 Uhr  Fachkräfte sind rar – Herausforderung als Chance 

Werner Schipmann, VPK-Bundesverband e.V., Berlin  
 
9.45 – 10.45 Uhr Unverwechselbar und wertvoll: Unternehmenskultur und Werteentwicklung 

Britta Korpas, Short Cuts, Berlin  
 
10.45 – 11.15 Uhr  P A U S E  
 
11.15 – 12.15 Uhr Pädagogische Professionalität als anhaltende Entwicklungsaufgabe in 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe: Was Kinder brauchen und 
Pädagog*innen können sollten. 
Prof. Dr. Alexandra Schmidt-Wenzel, Fachhochschule Potsdam 
 
Nachgefragt 
 

12.30 – 13.30 Uhr M i t t a g s p a u s e 

Parallel 

13.30 – 15.30 Uhr  Retention-Management: Maßnahmen zur Mitarbeiter*innen-Bindung 
Moderierter Workshop mit Johannes Steigleder, Pädagogisches Verbundsystem 
Purzel gGmbH, Fürth und Rolf Töpfer, TS Sozialpädagogische Dienste GmbH,  
Stadtallendorf   

    
13.30 – 15.30 Uhr       Onboarding / Qualifizierte Einarbeitung    
  Moderierter Workshop mit Sabine und Uwe Juraschek, Eibenhorst GbR, 

Westerstede und Franz Schuten, Jugendhof Obermeyer, Hagen a.T.W. 
  

15.30 Uhr                   Präsentation der Ergebnisse der Workshops, anschl. Ende 
 
Ab 19.00 Uhr A b e n d v e r a n s t a l t u n g / Wannseeterrassen, Berlin 
 

Tagungsmoderation: Sophia Reichardt, VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 

 

 

 
 
 

VPK-Bundesverband e.V. 

PODIUM 2019 
7. Mai 2019, Insel-Hotel, Potsdam  

 
„Reden ist Silber – Handeln ist Gold“  

Gewinnung von persönlich und fachlich geeigneten Fachkräften in der Kinder- und Jugendhilfe durch 
Werteentwicklung und erzieherische Professionalität   

 
8.30 Uhr   Empfang/Stehkaffee 
 
9.00 Uhr Begrüßung und Eröffnung 

Martin Adam, Präsident VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 
 Grußwort 
 Dr. Thomas Drescher, Staatssekretär für Bildung, Jugend und Sport des Landes 

Brandenburg 
 
9.30 – 9.45 Uhr  Fachkräfte sind rar – Herausforderung als Chance 

Werner Schipmann, VPK-Bundesverband e.V., Berlin  
 
9.45 – 10.45 Uhr Unverwechselbar und wertvoll: Unternehmenskultur und Werteentwicklung 

Britta Korpas, Short Cuts, Berlin  
 
10.45 – 11.15 Uhr  P A U S E  
 
11.15 – 12.15 Uhr Pädagogische Professionalität als anhaltende Entwicklungsaufgabe in 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe: Was Kinder brauchen und 
Pädagog*innen können sollten. 
Prof. Dr. Alexandra Schmidt-Wenzel, Fachhochschule Potsdam 
 
Nachgefragt 
 

12.30 – 13.30 Uhr M i t t a g s p a u s e 

Parallel 

13.30 – 15.30 Uhr  Retention-Management: Maßnahmen zur Mitarbeiter*innen-Bindung 
Moderierter Workshop mit Johannes Steigleder, Pädagogisches Verbundsystem 
Purzel gGmbH, Fürth und Rolf Töpfer, TS Sozialpädagogische Dienste GmbH,  
Stadtallendorf   

    
13.30 – 15.30 Uhr       Onboarding / Qualifizierte Einarbeitung    
  Moderierter Workshop mit Sabine und Uwe Juraschek, Eibenhorst GbR, 

Westerstede und Franz Schuten, Jugendhof Obermeyer, Hagen a.T.W. 
  

15.30 Uhr                   Präsentation der Ergebnisse der Workshops, anschl. Ende 
 
Ab 19.00 Uhr A b e n d v e r a n s t a l t u n g / Wannseeterrassen, Berlin 
 

Tagungsmoderation: Sophia Reichardt, VPK-Bundesverband e.V., Berlin 
 

 

 

VPK-Landesverband  
Baden-Württemberg e. V.
Vorsitzender: Martin Adam
Senator-Burda-Str. 45, 77654 Offenburg
Telefon:	 07 81 / 9 48 21 63
Telefax:	 07 81 / 93 74 50
E-Mail:	 kontakt@vpk-bw.de
Internet:	 www.vpk-bw.de

VPK-Landesverband Bayern e. V.
Vorstandschaft: Kerstin Kranz,
Jürgen Spring, Bernd Sester
Wagnerbreite 3, 83607 Holzkirchen
Telefon:	 0 80 24 / 30 38 77
Telefax:	 0 80 24 / 3 03 25 10
E-Mail:	 geschaeftsstelle@vpk-bayern.de 
Internet:	 www.vpk-bayern.de 

VPK-Landesverband Berlin e. V.
Vorstand: Angela Thielemann,  
Sabine Fincke, Peter Ahrens
Albestr. 21, 12159 Berlin
Telefon:	 0 30 / 42 85 96 56
Telefax:	 0 30 / 63 42 54 13
E-Mail:	 info@vpk-berlin.de
Internet:	 www.vpk-berlin.de

VPK-Landesverband Brandenburg e. V.
Vorsitzender: Jochen Sprenger
Geschwister-Scholl-Str. 83, 14471 Potsdam
Telefon:	 03 31 / 24 34 76 51
Telefax:	 03 31 / 24 34 76 52
E-Mail:	 office@vpk-brb.de 
Internet:	 www.vpk-brb.de

VPK-Landesverband Hamburg und 
Schleswig-Holstein e. V.
Vorsitzender: Pierre Steffen
Rammseer Weg 25, 24113 Kiel-Molfsee
Telefon:	 04 31 / 5 45 00 33 99
Telefax:	 04 31 / 54 50 03 38
E-Mail:	 info@vpk-nord.de
Internet:	 www.vpk-nord.de

VPK-Landesverband Hessen e. V.
Vorsitzender: Peter Neufarth 
Ziegelhütte 2, 36381 Schlüchtern
Telefon:	 0 66 61 / 96 16 30 
Telefax:	 0 66 61/ 63 51
E-Mail:	� p.neufarth@projekt-petra.de
Internet:	 www.vpk-hessen.de 

VPK-Landesverband  
Mecklenburg-Vorpommern e. V.
Vorsitzender: René Karow
Stockholmer Straße 1,  
18107 Rostock
Telefon:	 03 81 / 25 54 88 26
E-Mail:	 info@vpk-mvp.de
Internet:	 www.vpk-mvp.de 

VPK-Landesverband  
Niedersachsen e. V.  
Vorsitzender: Uwe Juraschek
Nikolaiwall 3, 27283 Verden
Telefon:	 0 42 31 / 9 85 86 45
Telefax:	 0 42 31 / 9 85 86 47
E-Mail:	 info@vpk-nds.de
Internet:	 www.vpk-nds.de

VPK-Landesverband  
Nordrhein-Westfalen e. V.
Vorsitzender: Hans Günther Mischke
Brockhauser Weg 12a, 58840 Plettenberg
Telefon:	 0 23 91 / 9 38 37 90
Telefax:	 0 23 91 / 9 38 30 99
E-Mail:	 info@vpk-nw.de
Internet:	 www.vpk-nw.de

VPK-Landesverband  
Rheinland-Pfalz e. V.
Vorstand: Svenja Simon, Sabrina Pflaum, 
Rosanna Coco
Lange Ahnung 12, 66629 Freisen
Telefon:	 0 68 57 / 6 75 06 63 
Telefax:	 0 68 57 / 2 06 06 43
E-Mail:	 info@vpk-rlp.de
Internet:	 www.vpk-rlp.de

VPK-Landesverband  
Sachsen e. V.
Vorsitzender: Ulrich Kuschnik
Käthe-Kollwitz-Str. 7, 01477 Arnsdorf
Telefon:	 03 52 00 / 29 30 70
Telefax:	 03 52 00 / 29 10 42
E-Mail:	 vpk-sachsen@gmx.de
Internet:	 www.vpk-sachsen.de

VPK-Bundesverband e. V.
Präsidium:	 Präsident: Martin Adam
Vizepräsident:	 Hermann Hasenfuß
Vizepräsidentin:	 Sabine Juraschek
	 Albestr. 21, 12159 Berlin
	 Telefon: 0 30 / 89 62 52 37, Fax: 0 30 / 63 42 54 13
	 E-Mail: info@vpk.de, Internet: www.vpk.de

Fachreferent:	 Werner Schipmann	 Fachreferentin:	 Sophia Reichardt
	 Tel: 05 41 / 9 99 82 70		  Tel: 0 30 / 89 62 52 37
	 Fax: 05 41 / 9 99 82 72		  Fax: 0 30 / 63 42 54 13
	 E-Mail: schipmann@vpk.de		  E-Mail: reichardt@vpk.de

Aus dem VPK

Mitgliedsverbände 

Au
s 

de
m

 V
PK

VPK_01_2019_CS6.indd   23 12.02.19   09:47



Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 1    201924

Reparier
zimmer  
mit Aussicht
Die Familienwohngruppe 
„SoFa“ feiert mit der Einwei-
hung ihres Therapiehauses 
einen Meilenstein auf dem 
Werdegang als Einrichtung 
der Jugendhilfe.

„Miauuuu“, meldet sich „Cat“ und  
räkelt sich katzengleich aus ihrer ge-
mütlichen Kissenhöhle. Freudig und 
aufmerksam recken die Premieren-
gäste auf den Zuschauerbänken die 
Köpfe. Über der Katze hat die Eule 
„Klugsandra“ ihr büroartiges Domizil 
und nebenan schläft entspannt Dra-
che „Bubi.“  Das Bühnenbild zeigt ein 
romantisches weißes Schloss mit  
Lebensräumen für alle Bewohner.  
Nebenan liegt ein Teich, in dessen 
spiegelnder Oberfläche sich die in
takte Gemeinschaft gerne beim  
Zusammenspiel betrachtet. Heile 
Märchenwelt? Ist Märchenwelt heil? 

Märchenhaft sind die Kostüme, die 
auf die Bühne gezauberten Bilder, das 
Spiel der Kinder. Sie zeigen das Stück 
„Angriff auf Schloss Denkenburg“, ein 
Theaterstück, das Claudia Blezinger 
gemeinsam mit einem ihrer Schütz-
linge geschrieben hat.  Die Idee des 
Mädchens entsprang dem Wunsch, 

Aus dem VPK
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anschaulich darzustellen, was im 
menschlichen Gehirn während einer 
Traumatisierung geschieht. 

Claudia Blezinger ist approbierte Kin-
der- und Jugendlichenpsychothera-
peutin, darüber hinaus zertifizierte 
Traumatherapeutin und Traumapäda-
gogin sowie Diplom-Sozialarbeiterin 
und Diplom-Sozialpädagogin und 
führt die sozialtherapeutische Fami
lienwohngruppe „SoFa“ in Markdorf-
Wirmetsweiler. Am 21. und 22. Sep-
tember 2018 feierte SoFa mit Gästen 
und Freunden die Einweihung eines 
neuen Therapie-Gebäudes. Das „Haus 
für Traumatherapie“ aus dem das  
Akronym „HüTte“ abgeleitet wird, be-
steht aus zwei ebenerdig gelegenen 
Therapiezimmern – von den Kindern 
nach akustischer Assoziation ganz 
richtig als „Reparierzimmer“ bezeich-
net, sowie einem Büroraum, Toiletten 
und einem auch als Kaffeküche nutz-
baren Eingangsbereich. Die Räume 
sind in freundlich hellen Farben und 
Materialien gehalten, ein Ort, der zum 
Wohlfühlen einlädt und Sicherheit 
ausstrahlt.  Große Fenster weiten den 
Blick auf Wiesenlandschaften. Claudia 
Blezinger hat damit einem zentralen 
Anliegen ihrer Arbeit Raum gegeben, 
sowohl den bei ihr lebenden und be-
treuten als auch externen Klienten im 
Kindes- und Jugendalter bei der Hei-
lung ihrer schweren Traumatisierun-
gen therapeutische Unterstützung  
zu geben. 

An den Therapiehauskomplex 
schließt sich in Form des horizontalen 

Strichs eines „L“ das private Wohnhaus 
an, in dem das Ehepaar Claudia und 
Peter Blezinger mit Aussicht auf den 
Bodensee einen Rückzugsort für die 
Freizeit vorgesehen hat.  Bis vor kur-
zem teilten sie Wohnen und Arbeiten 
mit den sieben jungen Menschen der 
Jugendhilfeeinrichtung im gegen-
über gelegenen Gebäude, Peter Ble-
zingers Elternhaus. Das große Bauern-
haus mit Ökonomieteil ist seit neun-
zig Jahren in Familienbesitz und 
diente mehreren Generationen, die 
ihr Brot mit der Landwirtschaft ver-
dienten. Seit ihrer Heirat 1986 ist die 
Hofstatt auch Claudia Blezingers Zu-
hause. Die Familie wuchs mit drei ei-
genen Kindern sowie immer wieder 
auch Pflegekindern, die unterschied-
lich lange im Familienverbund lebten. 
Der Biolandbetrieb als Haupteinkom-
mensquelle der Familie war dabei 
stets auch eine Art therapeutisches 
Setting, denn die Erfahrungen der  
Lebenszusammenhänge in und mit 
der Natur haben heilsame Wirkung. 
Landwirtschaftsmeister Peter Blezin-
ger studiert inzwischen soziale Arbeit 
und bereitet sich auf die Bachelor-
Prüfung vor.  Zum Team gehören ins-
gesamt 14 Fachkräfte, darunter weite-
re Familienangehörige wie Tochter 
Marei Blezinger, biologisch technische 
Assistentin, Sohn Vincent Blezinger, 
Jugend- und Heimerzieher mit ab
geschlossenem Masterstudium der 
Psychologie, in Ausbildung zum Psy-
chotherapeuten für Erwachsene und 
Kinder und Jugendliche, sowie 
Schwiegertochter Ines Blezinger, die 
nach Abschluss ihrer derzeitigen Aus-

(Foto: Lena Reiner/Claudia Blezinger)
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bildung zur Kinder- und Jugend
lichenpsychotherapeutin und Trau-
matherapeutin dieselbe berufliche 
Qualifikation wie ihre Schwiegermut-
ter haben wird. Im Juli wurde ihr  
drittes Kind geboren und nach Been-
digung der Elternzeit wird Ines an ih-
ren Arbeitsplatz zurückkehren, um  
federführend mit Claudia den Betrieb 
zu leiten. Dies ist für die Zukunft des 
offiziell als Kleinstheim mit einer 
Wohngruppe anerkannten Unterneh-
mens von großer Bedeutung, denn 
auch dann, wenn Claudia und Peter 
in rund zehn Jahren das Rentenalter 
erreicht haben werden,  soll die Fort-
führung des pädagogischen und the-
rapeutischen Konzepts und das Aus-
kommen der Familie in Haus und Hof 
gesichert sein.  

Die Projekterweiterung mit der Schaf-
fung von Frauenarbeitsplätzen im 
ländlichen Raum und der Neubau  
der HüTte wurden vom Land Baden-
Württemberg und der Europäischen 
Gemeinschaft großzügig gefördert.  
„Unsere familienanaloge Erziehungs-
gruppe versteht sich als sicherer Ort, 
an dem einerseits die Grundbedürf-
nisse der Kinder gestillt werden und 

gleichzeitig, therapeutisch, angepasst 
an die Entwicklung des Kindes, der 
Bezug zwischen den früheren belas-
tenden Erfahrungen und den aktuel-
len emotionalen Befindlichkeiten 
oder Verhaltensweisen hergestellt 
und bearbeitet wird.“ Dieses in der 
Konzeption formulierte Selbstver-
ständnis wurde mit dem neuen 
Raumangebot HüTte untermauert. 
Die zweitägigen Einweihungsfeier-
lichkeiten im September wurden in 
Form eines offiziellen Empfangs am 
Freitag und als fröhliche Feier mit  
Familien und Freunden am Samstag 
begangen. An der Matinée mit Bio-
Catering, Musiktrio „Sinking Soon“ 
und kurzen Ansprachen des Architek-
ten Erwin Riederle, Marte Meo Thera-
peut und Supervisor Martin Brugger 
sowie Hochschulprofessorin für Sozia-
le Arbeit mit Jugendlichen Dr. Corne-
lia Burkardt-Eggert stand neben dem 
Neubau auch die Umsetzung des 
Konzepts im Mittelpunkt des Interes-
ses der 70 Gäste.  Am darauffolgen-
den Nachmittag folgten an die 150 
freundschaftlich verbundene Men-
schen der Einladung der Kinder, Mit-
arbeiterinnen und Familienmitglieder 
zu einer Kaffeetafel im Freien und 

abendlichem Pizzagenuss vom mobi-
len Holzofen. An beiden Tagen konn-
ten die Gäste alle Räumlichkeiten bei 
Kleingruppenführungen kennenler-
nen.  Eine Spielwiese lockte mit viel-
fältigen Bewegungsangeboten,  
Gespräche wurden geführt, alte  
Bekannte wiedergetroffen. Zentraler 
Bestandteil an beiden Tagen war je-
doch die gemeinsame Aufführung 
des Theaterstücks „Angriff auf Schloss 
Denkenburg“, bei dem die Mitglieder 
der Wohngruppe ebenso mitwirkten 
wie die Mitarbeiterinnen und die 
jüngste Blezinger-Generation.

Eine technisch komplett ausgestatte-
te mobile Bühne wurde eigens für die 
beiden Tage gemietet und bot den 
jungen Menschen eine Plattform, um 
sich und ihre Kreativität in Szene zu 
setzen. Märchenhafte Bedingungen 
sozusagen, um zu zeigen, was bei ei-
ner Traumatisierung im menschlichen 
Organismus geschieht. Denn das Sys-
tem der friedlich interagierenden Tier-
chen Cat, Klugsandra und Bubi wird 
gewaltsam gestört. Ein mörderisches 
Trio in Gestalt von Wolf, Stier und Hy-
äne überfallen die Schlossbewohner. 
Die Mäusepolizei wird getötet, die 

(Foto: Lena Reiner/Claudia Blezinger)
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sanften Erdmännchen können dies 
nicht verhindern. Klugsandra macht 
sich Vorwürfe und kann fortan nur 
noch schlafen, wenn sie vorher ganz 
viel rechnet. Cat hat zu gar nichts 
mehr Lust, ihr Alarmsystem ist über-
aktiv und der verwundete Bubi ver-
liert das Bewusstsein, dissoziiert ange-
sichts der Überzahl, denn zum Flie-
hen oder Kämpfen ist es zu spät. Sie 
überleben, aber ihr Gefühl der Sicher-
heit ist verschwunden. Gerüche und 
Geräusche machen ihnen Angst, trig-
gern das Erlebte. Keines der Tiere er-
kennt mehr sein Spiegelbild im Teich. 
Die Erdmännchen sind verzweifelt. 
Schließlich ziehen sie Dr. Koala und 
seine uralte Schildkröte Claudi-Dauti 
zu Rate.  Diese lassen sich den Über-
fall schildern und Dr. Koala erläutert 
anhand eines Schaubildes, wie das 
Furchtnetzwerk der Traumatisierung 
wirkt. Cat, Klugsandra und Bubi spre-
chen miteinander über das Erlebte 
und finden Erleichterung. Ganz all-
mählich nehmen sie ihre früheren  
Gewohnheiten wieder auf, wenn-
gleich nicht alles wieder so gut ist, 
wie zuvor. Im Skript heißt es dazu: 

„Nur manchmal noch dachten sie an 
den Überfall. Dann waren sie für kur-
ze Zeit wieder betrübt. Vor allem, dass 
das tapfere Mäusetrio „Käse“, „Knab-
ber“ und „Mäulchen“ sein Leben im 
Dienst an Schloss Denkenburg ver
loren hatte, stimmte sie traurig. Bubi 
hatte dann keinen Appetit, Cat weinte 
ein wenig und Klugsandra grübelte 
darüber nach, ob es ein Fehler ge
wesen war, die drei einzustellen. Die 
Erdmännchen aber waren froh, dass 
ihre zwei Herrscherinnen und ihr 
Herrscher wieder gut für sie sorgen 

konnten.“ Und am Ende erfreuen sie 
sich wieder an ihrem eigenen lachen-
den Anblick in der spiegelnden Was-
seroberfläche des Teiches.

Dreißig Minuten dauerten die Auffüh-
rungen. Der Beifall der jeweiligen Zu-
hörerschaft galt dem Stück als Gesamt
ereignis. Musikauswahl, Bühnenbild, 
Kostüme und nicht zuletzt die schau-
spielerischen Talente spiegelten den 
Erfolg des Theaterprojekts und damit 
der ganzheitlichen therapeutischen 
Arbeit im Reparierzimmer wider. 

Claudia (links) und Ines Blezinger – Leiterinnen von SoFa
(Foto: Lena Reiner/Claudia Blezinger)

Das Team von SoFa
(Foto: Lena Reiner/Claudia Blezinger)
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Bürgerliches Gesetzbuch
Handkommentar

Das BGB ist auch über hundert Jahre 
nach seinem Inkrafttreten die zentrale 
Quelle des deutschen Privatrechts. 
Mit der Neuauflage wird das Werk auf 
den aktuellen Stand von Gesetzge-
bung und Rechtsprechung gebracht.

Folgende wichtige Gesetzesänderun-
gen sind u.a. berücksichtigt:
- � Umsetzung der Zweiten Zahlungs-

diensteRL in den § 675c bis 676c 
BGB mit der Verbesserung der  
Sicherheit bei der Zahlungsabwick-
lung, verbesserten Rechtsstellung 
des Zahlers bei nicht autorisierten 
Zahlungsvorgängen und dem  
bedingungslosen Erstattungsrecht 
bei Lastschriften

- � zahlreiche Änderungen im Fami
lienrecht durch die Gesetze zur  
Bekämpfung von Kinderehen, die 
Regelung des Rechts auf Kenntnis 
der Abstammung bei heterologer 
Insemination, zur besseren Durch-
setzung der Ausreisepflicht und  
zur Einführung des Rechts auf Ehe-
schließung für Personen gleichen 
Geschlechts

- � die im Familienrecht und Betreu-
ungsrecht mit dem Genehmigungs-
vorbehalt für freiheitsentziehende 
Maßnahmen bei Kindern und den 
materiellen Zulässigkeitsvorausset-
zungen von ärztlichen Zwangsmaß-
nahmen freiheitsbeschränkende 
Eingriffsmöglichkeiten.

Alle wichtigen Regelungen rund um 
das BGB werden mitkommentiert:
So u.a. das AGG, Preisklauselgesetz, 
Gewaltschutzgesetz, Vormünder-  
und Betreuervergütungsgesetz, Zu-
ständigkeit der Behörden und das  
anzuwendende Recht auf dem  
Gebiet des Schutzes von Minder
jährigen (MSA) uwm. 

Wer sich in seiner Arbeitpraxis häufi-
ger mit Fragestellungen zum Privat-
recht auseinandersetzen muss, dem 
sei wegen der Aktualität und der viel-
seitigen Verwendbarkeit die Anschaf-
fung dieses in nunmehr 10ter Auflage 
erschienenen Handkommentars zum 
moderaten Preis von 69,- € sehr  
empfohlen. Beigefügt ist für die 
Nutzer*innen auch ein Online- 
Zugang zur Volltextnutzung des 
Kommentars, der Gesetze und der  
zitierten Rechtsprechungen.

Schulze / Dörner / Ebert u.a.
Bürgerliches Gesetzbuch
Handkommentar
10. Auflage 2019,  
3112 S. mit Online-Zugang
Nomos ISBN 978-3-8487-5165-5

Werner Schipmann
VPK Bundesverband e.V.
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Frankfurter Kommentar  
SGB VIII:  
Kinder- und Jugendhilfe
 

Die Neuauflage legt die Schwer
punkte insbesondere auf folgende 
Themen: Neue Grundlagen der  
Einrichtungsaufsicht (Definition  
Einrichtungsbegriff, Nachweis- und  
Meldepflichten, örtliche Prüfung), 
Auswirkungen des Bundesteilhabe-
gesetzes (Integrationshilfe; Assistenz-
leistungen; etc.), Qualitätssicherung 
und Verfahren bei Auslandsmaßnah-
men, Änderungen im Datenschutz 
(Auswirkungen der europäischen  
Datenschutz-Verordnung des neuen 
BDSG), Rechtsfragen im Zusammen-
hang mit Leistungen für (Pflege-)Kin-
der mit Behinderung, Ombudschaf-
ten und eigenständige Beratung von 
Kindern und Jugendlichen, Neusor-
tierung des Finanzierungsrechts.

Alle weiteren gesetzlichen Neurege-
lungen, z.B. bezüglich minderjähriger 
unbegleiteter Flüchtlinge, sind eben-
falls kommentiert. Ein weiterer 
Schwerpunkt liegt auf den Zuständig-
keitsfragen (Stichwort Wanderakten) 
und den Neuregelungen durch das 
BTHG, das Gute-Kita-Gesetz sowie bei 
minderjährigen unbegleiteten Flücht-
lingen. Die neueste Rechtsprechung 
zur sachlichen Zuständigkeit, Kosten-
beteiligung, Tagesbetreuung und den 
Rechtsfolgen bei der Verletzung fach-
licher Standards sind berücksichtigt.

Wertvoll ist die klare rechtliche Positi-
onierung zum Einrichtungsbegriff 
nach § 45 SGB VIII, bei dem im vom 
Bundesrat nicht verabschiedeten 
KJSG versucht wurde, die Axt anzule-
gen und ihn unfachlich und nicht be-
darfsgerecht zu verändern. Die Kom-
mentierung macht unmissverständ-
lich deutlich: „Zentral ist der Begriff 
der Einrichtung. Auf die Zahl der  
betreuten Personen bzw. auf die vor-
handene Platzzahl kommt es nicht an. 

Auch Kleinsteinrichtungen und 
Kleinstheime fallen unter den Begriff 
der Einrichtung.“ 

Der Kommentar besticht immer wie-
der durch seine ausführlichen Darstel-
lungen sowie seine umfassende Be-
rücksichtigung auch aktueller (fach-
politischer) Aspekte der Kinder- und 
Jugendhilfe. Seine Rechtsklarheit, 
seine umfassende, sachgerechte  
Orientierung im Arbeitsfeld der Kin-
der- und Jugendhilfe verbunden mit 
einem Aufzeigen von möglichen 
rechtlichen Spielräumen für fach
liches Handeln sind die herausragen-
den Stärken des Kommentars.
 
Der „Frankfurter Kommentar“ beglei-
tet die Kinder- und Jugendhilfe seit 
nunmehr 40 Jahren sehr eng und ist 
für die Arbeit nach wie vor unver-
zichtbar. Der Kommentar ist und 
bleibt: Kritisch-wegweisend, zielge-
richtet, in der Sache hoch engagiert 
und immer an einer notwendigen 
weiteren Optimierung der Kinder- 
und Jugendhilfe interessiert und auch 
mitwirkend – und das unter Quali-
tätsaspekten und nicht unter Ein-
sparmotivationen. Bei aller hohen 
rechtlichen Qualität hat er sich immer 
auch seine fachliche Nähe zur sozial-

pädagogischen Praxis erhalten, dafür 
gebührt seinen Autor*innen beson-
derer Dank. Er stellt gedanklich nach 
wie vor den in § 1 SGB VIII intendier-
ten Handlungsauftrag in den Mittel-
punkt seiner Überzeugungen und 
Ausführungen. Das macht ihn so  
unverwechselbar und wertvoll.  

Der Kommentar ist und bleibt inso-
weit unverzichtbar. Es lohnt sich im-
mer – der regelmäßige Blick in den 
Frankfurter Kommentar – auch in  
seiner 8ten Auflage! 

Und der Preis des Kommentars bleibt 
mit 69,- € immer noch in einem  
akzeptablen Rahmen.

Münder u.a.,  
Frankfurter Kommentar SGB VIII:  
Kinder- und Jugendhilfe,  
8. Auflage 2019,  
ISBN: 978-3-8487-2232-7;  
69,- €

Werner Schipmann
VPK Bundesverband e.V.
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Pressemitteilung  
vom 12.12.2018

Mit starken 
Strukturen  
gegen Kindes
missbrauch
Bundeskabinett beschließt 
das von Familienministerin 
Giffey vorgelegte Konzept 
für besseren Schutz  
und Hilfen

Amt einer/eines Unabhängigen  
Beauftragten für Fragen des sexuellen  
Kindesmissbrauchs wird dauerhaft 
eingerichtet

Sexualisierte Gewalt gegen Kinder 
und Jugendliche ist auch in Deutsch-
land immer noch trauriger Alltag – in 
der analogen wie in der digitalen 
Welt. Deshalb hat das Bundeskabinett 
heute das von Bundesfamilienminis-
terin Franziska Giffey vorgelegte „Kon-
zept zur dauerhaften Stärkung der 
Strukturen für Schutz, Prävention und 
Intervention bei sexualisierter Gewalt 
in Kindheit und Jugend“ beschlossen. 
Kern ist die dauerhafte Einrichtung 
des Amtes einer/eines Unabhängigen 
Beauftragten für Fragen des sexuellen 
Kindesmissbrauchs. 

Bundesfamilienministerin Giffey be-
tont: „Sexualisierte Gewalt gegen Kin-
der und Jugendliche ist grausam und 
reißt Wunden, die oft ein ganzes  
Leben lang nicht verheilen. Es geht 
nicht um bedauernswerte Einzelfälle, 
sondern um ein großes gesamtgesell-
schaftliches Problem. Wenn wir von 
etwa einer Million betroffener Kinder 
sprechen, müssen wir uns klar ma-
chen, dass statistisch gesehen in jeder 
deutschen Schulklasse ein bis zwei 
betroffene Kinder sitzen. Umso wich-
tiger ist es, dass wir jetzt die Struktu-
ren auf Bundesebene spürbar stärken 
und damit auch ein klares Signal ge-
gen Kindesmissbrauch setzen. Die  
Arbeit des Unabhängigen Beauftrag-
ten hat in den vergangenen Jahren 
entscheidend dazu beigetragen, dass 
das Thema aus der Tabuzone geholt 
wurde und Verbesserungen bei 
Schutz und Hilfe, beispielsweise in 
Schulen, geschaffen wurden. Wir 
müssen uns mit aller Kraft dafür ein-
setzen, damit jedes Kind frei von se-
xualisierter Gewalt aufwachsen kann.“

Unabhängiger Beauftragter Johan-
nes-Wilhelm Rörig „Ich danke der 
Bundesregierung und Bundesfamili-
enministerin Dr. Giffey für diese wich-
tige Entscheidung. Der heutige Kabi-
nettbeschluss zeigt, dass sich unser 
Blick auf sexuelle Gewalt gegen Kin-
der und Jugendliche in den letzten 
Jahren grundlegend geändert hat. 
Das enorme Ausmaß und die schwe-
ren Folgen sind in Politik und Gesell-
schaft angekommen. Das ist den vie-
len Kinderschützern und Mitstreitern 

zu verdanken, vor allem aber den Be-
troffenen und ihrem Mut, über das  
erlittene Leid zu sprechen. Die dauer-
hafte Einrichtung der Stelle einer/ 
eines Missbrauchsbeauftragten in 
Deutschland ist für mich ein starkes 
„Ja“ der Bundesregierung, dem The-
ma sexuelle Gewalt gegen Kinder 
und Jugendliche künftig eine hohe 
Priorität einzuräumen. Kinder haben 
ein Recht auf unseren Schutz und un-
sere Hilfe. Hierfür brauchen wir Struk-
turen, die sich dauerhaft dafür einset-
zen.“ 

Im „Konzept zur dauerhaften Stär-
kung der Strukturen für Schutz,  
Prävention und Intervention bei  
sexualisierter Gewalt in Kindheit und 
Jugend“ bleibt der/die Unabhängige 
Beauftragte eine zentrale Säule. Er/Sie 
wird die Bundesregierung bei der Ver-
besserung von Schutz und Hilfen  
unterstützen, Handlungsbedarfe 
identifizieren und weiterhin wichtige 
Sensibilisierungs- und Aufklärungs
arbeit leisten.

An der Seite des/der Unabhängigen 
Beauftragten wird zudem auch  
weiterhin ein ehrenamtlich tätiger  
Betroffenenrat arbeiten, der dauerhaft 
eine strukturierte Beteiligung von  
Betroffenen auf Bundesebene ge-
währleistet. Bundesfamilienministerin 
Giffey beruft hierzu 12 bis 18 Perso-
nen, die in der Kindheit oder Jugend 
sexualisierte Gewalt erfahren haben.
Zudem wird die Laufzeit der vom  
Unabhängigen Beauftragten berufe-
nen Unabhängigen Kommission zur 
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Aufarbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs bis Ende 2023 verlängert. Die 
Kommission soll weiterhin über Aus-
maß, Ursachen und Folgen von sexu-
alisierter Gewalt gegen Minderjährige 
aufklären, Betroffene anhören, Wege 
zur Anerkennung des Unrechts auf-
zeigen, Forschungslücken identifizie-
ren und Empfehlungen zum Schutz 
der Kinder und Jugendlichen vor  
sexualisierter Gewalt sowie deren 
Aufarbeitung unterbreiten.

Im Jahr 2017 wurden laut Polizeilicher 
Kriminalstatistik (PKS) etwa 13.000  

Fälle sexuellen Missbrauchs angezeigt 
sowie fast 8.000 Fälle von Miss-
brauchsabbildungen, sog. Kinder- 
und Jugendpornografie. 1.600 Opfer 
waren jünger als sechs Jahre. Aktuelle 
Forschungen lassen den Schluss zu, 
dass jede/r siebte bis achte Erwachse-
ne in Deutschland sexuelle Gewalt in 
Kindheit und Jugend erlitten hat. Die 
Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
geht für Deutschland von einer Milli-
on betroffener Mädchen und Jungen 
aus, die sexuelle Gewalt erlebt haben 
oder erleben. Das sind pro Schul
klasse ein bis zwei betroffene Kinder. 

Sexualisierte Gewalt in der Kindheit 
und Jugend hat einen wesentlichen 
Einfluss auf die Lebensverläufe und 
Chancen von betroffenen Menschen 
und belastet sie häufig ein Leben 
lang.

Friederike Beck
Pressesprecherin
Unabhängiger Beauftragter  
für Fragen des sexuellen  
Kindesmissbrauchs
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Pressemitteilung vom  
24. Januar 2019  
anlässlich 9 Jahre  
„Missbrauchsskandal“  

Rörig:  
„Aufarbeitung 
von sexueller 
Gewalt gegen 
Minderjährige 
darf nicht mehr 
aufgehalten 
werden!“
Missbrauchsbeauftragter Rörig 
hat Arbeitsgruppe „Aufarbeitung 
Kirchen“ eingesetzt und Ende 
2018 begonnen, mit kirchlichen 
und staatlichen Vertretern in  
einen Dialogprozess zu treten. 
Ziel ist es, Kriterien und Standards 
der Aufarbeitung zu klären.

Berlin, 24.01.2019. Am 28. Januar 2010 
berichtete die Berliner Morgenpost 
erstmals von Missbrauchsfällen am 
Berliner Canisius-Kolleg und löste da-
mit den sog. „Missbrauchsskandal“ in 
Deutschland aus. Die Bundesregie-
rung reagierte 2010 mit der Einrich-
tung eines Runden Tisches „Sexueller 
Kindesmissbrauch“ und des Amtes  
einer „Unabhängigen Beauftragten“. 
Im Abschlussbericht des Runden  
Tisches von 2011 fanden sich umfas-
sende Empfehlungen zu Prävention 
und Hilfen, aber nur wenige Gedan-
ken zur Aufarbeitung. Erst im Januar 
2016 konnte nach Beschlussfassung 
des Deutschen Bundestages im Juli 

2015 die „Unabhängige Kommission 
zur Aufarbeitung sexuellen Kindes-
missbrauchs“ vom Unabhängigen Be-
auftragten für Fragen des sexuellen 
Kindesmissbrauchs, Johannes-Wil-
helm Rörig, berufen werden. Sie er-
hielt den Auftrag, Missbrauch in Insti-
tutionen und Familien aufzuarbeiten 
und ist damit weltweit die einzige 
Kommission, die den Kontext Familie 
beleuchtet. Im April 2019 wird sie den 
Bilanzbericht ihrer bisherigen Arbeit 
vorstellen. 

Rörig: „Sexueller Missbrauch ist in 
Deutschland bis heute noch nicht mit 
der notwendigen Konsequenz aufge-
arbeitet. Über Jahre und Jahrzehnte 
wurde sexuelle Gewalt gegen Kinder 
und Jugendliche in Familien und Ins-
titutionen vertuscht, bagatellisiert 
und unter den Teppich gekehrt. Be-
troffenen wurde vielfach nicht ge-
glaubt und ihnen nur selten auf Au-
genhöhe begegnet. Heute wissen 
wir, dass Aufarbeitung nur dann ge-
lingen kann, wenn sie unabhängig 
und transparent stattfindet und vom 
Vertrauen Betroffener getragen wird.“ 

Mit Blick auf die Aufarbeitung im 
kirchlichen Kontext sei 2018 ein weg-
weisendes Jahr gewesen. Rörig: „Die 
Beschlüsse, der Deutschen Bischofs-
konferenz und der Evangelischen Kir-
che in Deutschland von Ende 2018, 
sind ein wichtiges Fundament für die 
jetzt anstehende umfassende Auf
arbeitung sexueller Gewalt in kirch
lichen Kontexten. Endlich wurde auf 
Seiten der Kirchen anerkannt, dass 
strukturelle und kirchenspezifische 
Bedingungen sexuellen Missbrauch 
in diesem Ausmaß ermöglicht haben. 
Zudem ist nun klar, dass die Anstren-
gungen für die Aufarbeitung dieses 
ungeheuerlichen Unrechts erheblich 
verstärkt werden müssen und ohne 
Betroffenenbeteiligung nicht gelin-
gen wird. Dieser Prozess darf jetzt von 
keinem Bistum und keiner Landes
kirche mehr aufgehalten werden.“

Ende Dezember 2018 hat Rörig ge-
meinsam mit Mitgliedern der Aufar-
beitungskommission und des Betrof-
fenenrates eine Arbeitsgruppe „Auf
arbeitung Kirchen“ eingesetzt. Die 
Arbeitsgruppe hat Eckpunkte für eine 
umfassende Aufklärung und unab-
hängige Aufarbeitung entwickelt, die 
in den kommenden Wochen mit Ver-
tretern der evangelischen und katho-
lischen Kirche, Ressorts der Bundesre-
gierung und des Deutschen Bundes-
tages erörtert werden. Rörig möchte 
die staatliche Seite dafür gewinnen, 
die kirchliche Aufarbeitung zu unter-
stützen. Gemeinsam sollten Kriterien 
und Standards zur Betroffenenbeteili-
gung, Einrichtung unabhängiger Auf-
arbeitungskommissionen in den Bis-
tümern und Landeskirchen, und Zu-
gangsbefugnissen zu Akten und 
Archiven sowie Entschädigungsfra-
gen erörtert und möglichst festgelegt 
werden. „Insbesondere die Frage 
nach einer angemessenen Entschädi-
gung ist für viele Betroffene nach wie 
vor eine offene Wunde “, so Rörig.
Mit Blick auf die von Papst Franziskus 
im Februar 2019 im Vatikan geplante 
Konferenz der Vorsitzenden der Bi-
schofskonferenzen aus aller Welt hofft 
Rörig, dass die umfassende Aufar
beitung in allen Bereichen der katho-
lischen Kirche gestärkt und Wider-
stände und Zögern dagegen abge-
baut werden. Rörig: „Die Konferenz ist 
hoffentlich ein wichtiger Schritt, auch 
um jene zu gewinnen, die sich Miss-
brauch in ihren Reihen bisher nicht 
vorstellen wollen oder die Aufarbei-
tung des Unrechts sogar ablehnen. Es 
würde mich sehr freuen, wenn die 
Konferenz allen deutschen Bistümern 
Stärkung für die anstehenden Auf
arbeitungsvorhaben bieten könnte.“

Mit Kabinettbeschluss vom 12. De-
zember 2018 hat die Bundesregierung 
das UBSKM-Amt und den Betrof
fenenrat dauerhaft eingerichtet und 
die Aufarbeitungskommission bis 
Ende 2023 verlängert.
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Die Landesschadenhilfe Versicherung,
Ihr Spezialist für die Kinder- und Jugendhilfe.

Haben wir Ihr Interesse geweckt, dann sprechen Sie uns gerne an:

LSH Service Center Verden
Nikolaiwall 3. 27283 Verden
Telefon: 042 31. 98 58 448
Telefax: 042 31. 98 58 449
d.wark@lsh-versicherung.de

www.lsh-versicherung.de

Ein Auszug unserer Versicherungslösungen für Sie:

Betriebshaftpflicht-Spezialdeckung
 ■ Die Betriebshaftpflicht der Einrichtung
 ■ Den Baustein Privathaftpflicht für betreute Personen
 ■ Haus- und Grundbesitzerhaftpflicht für alle Objekte
 ■ Privathaftpflicht für den/die Geschäftsführer oder Inhaber

Spezial-Strafrechtsschutz für die Einrichtung
 ■ Schutz für Ihre Mitarbeiter vor falschen Anschuldigungen
 ■ Rechtsschutz bei Streitigkeiten vor dem Sozialgericht
 ■ Privatrechtsschutz für die Inhaber

Spezial-Sachversicherungsdeckung
 ■ Umfassende Deckung inkl. Elementarschäden und Vandalismus
 ■ Betrieblich genutzes Inventar und persönliche Sachen der Bewohner 

in einem Vertrag inkl. Unterversicherungsverzicht
 ■ Auf Wunsch bewerten wir Ihre Gebäude

Versicherungs-Umzugsservice
 ■ Wir übernehmen den gesamten Vorgang des Vertragswechsels und 

der Korrespondenz mit den bisherigen Versicherungsunternehmen 
und betreuen auf Wunsch die bereits bestehenden Verträge.

Komplette Betreuung und Schadenservice bei uns im Hause
 ■ Alle Dienstleistungen bezüglich Ihrer Versicherungen und Schaden- 

fälle, bieten wir Ihnen aus einer Hand. Von der Angebotserstellung 
bis zur Auszahlung der Versicherungsleistungen haben Sie direkte 
Ansprechpartner.

Markus Müller und Michael Riecke
- Unser Vorstand -

Osterburg, Steinicke, Nölting, Zierep 
- Unser Backoffice -

Gabriel Hoja und Boris Heinze
- Unser Schadensservice -

„Aus unserer über zehnjährigen Erfahrung im Bereich der Absicherung von Einrichtungen und Trägern, bieten wir 
als Spezialversicherer der Kinder- und Jugendhilfe ein einzigartiges Konzept, welches den besonderen Anforde-
rungen in diesem Bereich gerecht wird. Persönlich. Unkompliziert. Nah.“ (Michael Riecke)
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Sinnesspezifische Pädagogik  

Gesellschaft für Sinnesspezifische Pädagogik
Hofbrook 21 b ∙ 24119 Kronshagen ∙ www.g-s-p.info ∙ mail@g-s-p.info
Tel: 04 31 - 58 36 96 18 ∙ Fax: 04 31 - 58 33 00

Ein pädagogisches „Werkzeug“ für alle Pädagogen, Erzieher und Psychologen im  
Umgang mit Kindern und Jugendlichen mit schweren Defiziten in der Selbstkontrolle. 

Hier einige Themen aus dem Inhalt: 
• Erkenntnisse aus Psychologie, Kognitionswissenschaften, Neurologie  

• Gefühle und Kognition • Wahrnehmen und Explorieren • Die 5 Sinne  
(VAKOG) • Die Kraft der Struktur (Rituale und Ankern) • Inhaltsfreie 

Pädagogik • Der Erlebnisraum, das Ritual (im Kontext von  
Inhalt und Inhaltsfreiheit) • Praktische Unterweisung mit 

Übungen • Theoretische und praktische Prüfung, 
Zertifikat

Jochen Sprenger

Sinnesspezifi sche 
Pädagogik®

www.g-s-p.info

Das Konzept der  
Sinnesspezifischen Pädagogik®  
ist als Buch für 14,95 €  
zzgl. Versandkosten bei uns zu bestellen.

Weiterbildung zur SP-Pädagogin / zum SP-Pädagogen

Erlebnisraum

Erlebnisraum

Seminarraum

Sprengercampus

SP-Schnupperkurse

22.03.2019

16.08.2019

06.09.2019

II. SP-Kurs 2019

26.08. – 29.08.2019

16.09. – 19.09.2019

21.10. – 24.10.2019

11.11. – 13.11.2019

Die Kurse finden in Noer/Lindhöft 
direkt an der Ostsee  
im eigenen Ausbildungszentrum 
„Sprengercampus“ statt.
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